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Vorrede. 
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| M. ne Leſer erhalten hier alles, was ich 
in Verſen gedichtet, zu wiederholtenmalen 
ausgebeſſert, und, wie es nun da iſt, meiner 
nicht unwerth geachtet habe. Sollt' ich die 
hoͤhern Grade der Correction, mit aller 
angewandten Muͤhe, doch nicht erreicht 
haben; ſo hat es nicht an meinem guten 
Willen ſo ſehr, als an meinen Kraͤften ge⸗ 

3 legen. 


Vorrede 

legen. Manche Fehler moͤgen mir wohl 
noch in die Augen gefallen ſeyn; aber ich 
haͤtte ganze Gedichte in andre Formen gie⸗ 
ſen, ich haͤtte Zeit aufopfern muͤſſen, die ich 
gemeinnuͤtzigeren Arbeiten zu widmen ent⸗ 
ſchloſſen bin. Unſittliche Empfindungen 
hab' ich nie erregen, wohl aber hin und 
wieder ſcherzen, mit den Puppen der Dich⸗ 
ter ſpielen, mit den Lieblingsideen meiner 
jungen Leſer und Leſerinnen ſympathiſtren 
wollen. Auch das hat ſeinen Nuzen. Der 
ſittſame exotiſche Dichter beredet das junge, 
empfindſame Herz, macht es edler Geſin⸗ 
nungen empfaͤnglich, und iſt nicht ſelten ein 
gluͤcklicher Vorarbeiter, der den weiſen 
Moraliſten die Bauſtelle geräumt hat. 
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Lyriſche Gedichte. 


Erſtes Buch. 


Bl. Ged. I. Th. 4 


I, 


Auf den Hubertsburger Frieden. 
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W. man ſieht in dichten Hecken 
Philomelen ſich verſtecken, 
Wann in ſchwuͤler Sommernacht 
Ein Gewitterſturm erwacht; 
Wie ſie fuͤhlt ihr ganzes Leben 
In der kleinen Bruſt erheben, 
Wann vereinter Donner Macht 
Ueber hohle Waͤlder kracht; 


Ihre Zunge ſtarrt gebunden, 
Bis des Schauers dunkle Stunden 
Schwinden, und zur Felſenkluft 
Aeol feine Streiter ruft, 
Bis die traͤufelnden Plejaden 
Ihrer Buͤrde ſich entladen, 
Und mit mildem Licht die Welt 
Phoͤbe wiederum erhellt; 

A 2 Dann 
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a RER 
Dann beginnt fie froher wieder 
Die gehemmten Liebeslieder; 
Zephyr, der in Straͤuchen rauſcht, 
Huͤllt in Roſen ſich und lauſcht; 
Alle Goͤtter kalter Quellen 

Halten in dem Lauf die Wellen, 
Und ſein goldgezaͤumt Geſpann 
Haͤlt Orion ſtaunend an: 


So entrannen, Liebe, deine 
Saͤnger in die Myrtenhaine, 
Deren Wall von dir gepfanzt, 
Dein holdſelig Gnid umſchanzt: 
Als in Fluchbeladner Stunde 
Von Avernus ſchwarzem Schlunde 
Kam Erynnis, und die Peſt 
Hauchte durch den ganzen Weſt. 


Sieben Trauerjahre zogen 

Zoͤgernd durch den Himmelsbogen; 
Sieben Aerndten hat vereint 
Trinker und Poet beweint: 
Endlich ſtralte ſeinem Volke 
Delius aus goldner Wolke, 
Und vor ſeinem Allmachtsblick 
Bebete die Peſt zuruͤck; 


Und die keuſchen Kaſtalinnen 
Ließen friſche Baͤche rinnen, 


Wo ihr Heiligtum erfand, 

An des alten Svevus Rand. 
Schallt nun, ihr gehemmten Lieder, 
In Auguſtens Tannen wieder, 

Und der Dichter trunknes Chor 

Trete mit Geſang hervor! 


Ramler mag den Goͤtterſoͤhnen 


Donnernde Paͤanen tönen, 


Er, der dem Dirzaͤer Schwan 
Sonder Schwindel folgen kann; 
Ramler mag die Tyndariden 
Singen, die den Zwiſt entſchieden; 
Der den ſchoͤnſten Theil der Welt 
Unter ſeinem Brand entſtellt! 


Ich indeſſen, bey Lyaͤen, 
Will dem ſuͤſſen Gott der Ehen 
Majoran und Myrten ſtreun, 
Und ihm Moſt und Fruͤchte weihn; 
Bis er alle tauſend Knaben, 
Die der ehrne Mars begraben, 
Mit vermehrter Segenskraft 
Unſern Weibern wiederſchafft. 
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2. 
Trinklied 
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Wir ſaͤumen; wir verweilen, 
Uns zu erfreun? 
Soll nicht ein weiſer eilen 
Vergnuͤgt zu ſeyn? 


Auf! Bruͤder, fuͤllt die Schalen! 
Der Tag iſts werth, 
Der nie mit gleichen Stralen 
Zuruͤcke kehrt. 


Lyaͤus! deine Gaben, 
Braucht' ich ſie nicht, 
Verdient ich nicht zu haben: 
Gebrauch iſt Pflicht. 


Die Waſſertrinker muͤſſen 
Wie wir davon, 
Und lange vor uns gruͤſſen 
Den Phlegethon. 


Dagegen 


c 


Dagegen könnt ihr glauben: 
Es Halt im Lauf 
Der klare Saft der Trauben 
Das Leben auf. 


Ja! goͤnnt' uns nur das Leben 
Der Parze Neid: 
So floͤß' uns aus den Reben, 
Unſterblichkeit. 
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3. 
Hochzeitgeſang. 
WEN 
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Die Maͤdchen. 


Kenn, komm, holdſeliger Gott, vom klaren 
Bache der Muſen, 
Und deiner aoniſchen Burg; die ſchwellende Stirne 
mit Myrten 
Und zeitigen Roſen bekraͤnzt: komm, komm, hold⸗ 
ſeliger Hymen! 


Die Juͤnglinge. 
Komm, komm, gewaltiger Gott! in ewige Bans 
de verſtrickeſt 
Du Götter, und Söhne der Götter, und Helden; 
und Hirten der Voͤlker, 
O Hymen! wer wollte dich nicht vor allen Himm⸗ 
; lifchen ehren? 


Die Maͤdchen. 
Schon hat vom dampfenden Berg der unabſeh⸗ 
liche Schatten 
Die ganze Flaͤche bedeckt; ſchon klingen die buͤſchich⸗ 
ten Ufer 
Vom 


Nom Unfall der Pandioniden, und ihrem unend⸗ 
lichen Jammer. 


Die Juͤnglinge. 
Schon hat der Vader des Lichts den en 
Wagen 
Und ſein ermattet Geſpann dem Ziele der Renn⸗ 
bahn genaͤhert; 
Schon trinken die reiſſenden Räder die kalte weſt⸗ 
liche Welle. 


Die Maͤdchen. 
Der du die bebende Braut der Mutter Armen 

entwindeſt, | 

Nun eilſt du, du Bote der Nacht, mit deinem hel⸗ 
len Gefolge 

Vom waldigten Oeta daher; nun koͤmmſt du dem 
ſchwuͤlſtigen Juͤngling 

11 0 lange gehoffter Triumph, uns aber ein Bote 
des Ungluͤcks. 


Die Juͤnglinge. | 

Komm, komm, du mildes Geſtirn! du fuͤhrſt die 
* Stunde der Liebe 

Den oͤden Himmel hinan. Ihr ſegnen die Vaͤter, 

| ihr ſegnen 
Entgegen die Soͤhne; ſie iſt der Maͤdchen heimliches 
Sehnen 
A 3 | Ob 
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Ob da ihr heuchelnder Mund des Buſens Schlaͤ⸗ 
ge verleugnet. 


Die Mädchen, 
Weint, bange Geſpielen! Denn Hes perus hat aus 
unſeren Reihen 
Die braune Lykoris gerißen; klagt alle mit wan⸗ 
kender Stimme, 
Klagt alle mit innigem Mitleid die arme, geraub⸗ 
te Lykoris! 


Die Juͤnglinge. 
Du kennſt, vom Amor gelehrt, du kennſt die 

Thraͤnen des Maͤdchens, 

O Jüngling! ſein Weinen iſt Trug, iſt Lachen 
hinter der Larve: 

Drum lohne der Klage mit Spott! Der Maͤdchen 
heimliches Sehnen, 

Ihr einziger, brennender Wunſch, iſt dennoch die 
Stunde der Liebe. 


Die Maͤdchen. 
Da liegt der zerrißene Kranz! wie hat der Frev⸗ 
ler die Bluhmen 
In alle Winde verſtreut! o, amathuntiſche 
Myrte 
Du hatteſt ihr lockichtes Haar mit duͤftendem Lau⸗ 
be beſchattet! 
Du 
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Du Roſe, die wallende Bruſt! nun ſterbt ihr trau⸗ 
rig im Sande, 

Der goͤttlichen Anmuth beraubt; die taumelnden 
Kinder der Liebe 

Sind alle bekuͤmmert, find alle den ſinkenden Blaͤt⸗ 
tern entſprungen. h 


Die Juͤnglinge. g 
Da liegt der zerrißene Kranz ı da liegen die Kitts 
der der Flora, 
In bunter Verwirrung umher! So decken Guͤrtel 
und Kraͤnze 
Die langen Wege der Flucht, wann ſeiner ver⸗ 
wachſenen Warte 
Maͤnalius plotzlich entſtuͤrzt; die tanzenden Nym⸗ 
phen zerſtreueg 
Die feinen gefuͤrchteten Händen auf hundert We 
gen enteilen. 
Du Juͤngling, ſammle fie dir, die ſchoͤnen Tros 


phaͤen, und jauchze 
Dem maͤchtigen Hymen Triumph, Triumph dem 


Maͤdchenbezwinger! 

Weil ſein gewaltiger Arm den Preis der feurigen 
Braunen, 

Die wilde ykoris bezwang. Emporer, Emwoͤrer, erbebetl 

Vor allen Himmliſchen raͤcht ſich Hymen mit ſchreck⸗ 
licher Nache. 

Hen Gott der Ehen Triumph, Triumph dem 


Madchenbezwin iger! i 
Die 


Im. RE 3% 
Die Mädchen. 
S bluͤht im einſamen Grund der keuſche, jungs 
fraͤuliche Laurus, 
Von keinem Donner verbrannt, durch keine Beile 
beſchoren; 
ehr traͤnkt ihn, ihn kuͤhlt der Weſte lieblicher Odem, 
Ihn pflegt der haarichte Faun, ihn pßegen die 
Kinder des Peneus: 
En aber den heiligen Baum, mit feinem toͤdten⸗ 
den Aushauch, 
Ein brennender Suͤdwind verſehrt, gedoͤrrt die glaͤn⸗ 
zenden Blaͤtter, 
Dann fliehn Napaͤen und Faun aus feinem ſterben⸗ 
den Schatten. 
Unflraͤſliche Jungfrau! fo biſt du die Wonne dei⸗ 
ner Geſpielen, 
Um dich ſchwaͤrmt ewig der Scherz, das Lachen, 
die tanzenden Freuden, 
Das ganze gaukelndeChor, der waſſergeborenen Göttin: 
Doch ſchuͤchtern iehn fie davon, wann Hymen 
mit feſtlicher Stimme 
Dir deinen Brautgeſang ſingt, die funkenſpruͤhende 
Fackel 
In ruͤſtiger Hand erſchuͤttert, und lauter und lauter 
der Juͤngling 
Den alten Hymnus beginnt, den Wald und Huͤgel 
zuruͤck jauchzt: 
Dem Gott der Ehen Triumph, Triumph dem 


Maͤdchenbezwinger! 
Die 
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Die Juͤnglinge. 
Zwar hebt die Lilje das Haupt hoch uͤber den 
5 Poͤbel der Bluhmen, 
Der Arethuſens Geſtade mit Regenbogen beſtreifet, 
Und ihr hat Chloris den Thron in den Thaͤlern von 
Enna gegeben: 
Doch ſtralt ſie dreyfach geſchmuͤckt mit jeder un⸗ 
8 ſterblichen Venus, | 
Der naͤhrenden Ceres gepflanzt auf ihren wetteifern⸗ 
den Buſen, 
Und in der Zone der Goͤttin, mit Mohn und 
Aehren vermaͤhlet. 
unſtraͤſiche Jungfrau! ſo biſt du die Bluhme 
der ſeligen Erde; 
Dir hat der Vater der Welt von ſeinem allmaͤch⸗ 
\ tigen Lächeln 
Die halbe Gewalt gelegt in deine leuchtenden Augen: 
Doch dann, dann biſt du den Himmliſchen gleich, 
dann kömmt der Olympus 
In deinen Buſen herab; wann Hymen mit feſili⸗ 
a cher Stimme 
Dir deinen Brautgeſang . und mit gefluͤgelter 


Dich reißt der Sehnsucht des ungeduldigen Juͤng⸗ 
lings entgegen. 
Dem fügen Hymen Triumph, Triumph dem Schoͤ— 
pfer der Wonne! 
Denn an begluͤckender Huld weicht er der Unſterb— 
a lichen keinem. 
Doch 
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Doch iſt fein Zorn auch, (dieß zaͤhme den Trotz 
rebelliſcher Maͤdchen!) 

Dem Wüten der Furie gleich; er furchet die ſchul⸗ 
dige Stirne, 

Und winkt dem hoͤhnenden Spott, und giebt dem 
Satyr die Geißel, 

Und dehnt das ſchleichende Alter bis zu der doppel⸗ 
ten Laͤnge. 

Dem maͤchtigen Hymen Triumph, Triumph dem 
Maͤdchenbezwinger! 


4. 
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Dithbyrambus, 
e ER 
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cv 
„Ich fühl, ich fühle deine Feuer, 
Du goͤttlicher Tockayer, 
Du koͤniglicher Wein! 
Reicht mir die maͤcht'ge Leyer: 
Es ſollen ſeine Feuer 
Unſterblich ſeyn! 


Unſterblich ſeyn? — 
So nehmt ſie nur zuruͤck die Leyer, 
Und ſchenkt noch einmal ein: 
Es ſollen ſeine Feuer 
Durch Thaten ewig ſeyn! 
Ich will, ich will verliebte Kriege; 
Mir ſagt die Hoffnung ſuͤßer Siege: 
Ich werd' ein Caͤſar meiner Zeiten ſeyn. 


Ja, ſeht! dort taumeln Liebesgoͤtter, 
Berauſcht von meinem Wein, 

Und ſtreuen Roſenblaͤtter, 

Und pflanzen einen Myrtenhain, 

Soll dieß mein Schlachtfeld ſeyn; 
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So eilt nicht blanke Waffen, 

Ihr Knaben, mir zu ſchaffen, 

So bringt nicht Schild und Speer; 
Bringt raſche Kaͤmpferinnen her, 
Bringt mir die braune Doris, 

Die kriegeriſche Chloris, 

Ind Lauren und Nerinen, 

Und alle die mein Herz verdienen! 
Denn ſonſt, ihr ſuͤßen Kinder, 

Kann ich auf ſolchen Wein, 

Kein wuͤrdger Ueberwinder, 

Kein Caͤſar meiner Zeiten ſeyn. 
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An die vergangenen Tage. 


1760 


————— 


Wo ſeyd ihr hin, ihr goldnen Stunden? 
Euch ruft mein ſehnend Herz zuruͤck. 

Mit euch iſt alle meine Ruhe mir verſchwunden. 
Wer giebt mir meiner erſten Jugend Gluͤck, 
Wer Freuden, die ich ungetheilt empfunden, 
Wer meines Herzens Stolz, wer Doris mir zuruͤck? 


Wann oft im ſtralenden Gewande, 
Der Mond hoch am Olympus ſtand: 
Irrt' ich in Haynen, irrt? ich am geliebten Strande / 
Durch den mein vaterlicher Fluß ſich wand, 
Und ſang begeiſtert Cythereens Bande, 
Und Doris Aug’ und Haar, die mir das Herz entwandt, 


3 Und Doris lauſchte dann von weiten, 
Und fuͤhlte Liebe, die ich ſang, 5 
Und wagt' es oftmals meine Toͤne zu begleiten; 
Dann ſtaunt' ich, glaubt', ich hoͤrte den Geſang 
Der Dryas, bis ſie lachend, mir zur Seiten, 
Aus rauſchendem Geſtraͤuch in meine Arme ſprang. 
Bl. Ged. I. Th. B Wo 
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Wo ſeyd ihr hin, ihr goldnen Stunden? 
An Doris Bruſt ruh ich nicht mehr; 
An fernes Ufer hat mein Schickſal mich gebunden; 
Hier druckt ein Himmel mich, wie Berge ſchwer, 
Hier ſcheinet alle Freude mir verſchwunden, 
Und aller Frühling todt, und alle Fluren leer. 


— — — . — — — H— 
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Empfindungen vor einer Reiſe. 


LS. 


\ F 


GEM ſtampft voll Ungeduld, vor meinem 
leichten Wagen, 
Das brauſende Geſpann, 
Und will zuvor der Sonne jagen, 
Auf ſeiner Roſenbahn. 


Bald fol der Havelflrom, mit ſeines Ufers 
Hoͤhen, 
Meit hinter mir entſſiehn, 
Man ſoll im Sand die Spur nicht ſehen, 
Die meine Räder ziehn, 


Mein Madchen zittert ſchon dem heiſſen Kuß 
entgegen, 
Den ich ihr aufgeſpart, 
Und iſt im Geiſt auf allen Wegen 
Von meiner ganzen Fahrt. 
B 2 Bald 
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Bald flieht vor meinem Blick ihr unausſprech⸗ 
lich 9 
Ihr liebevoller Schmerz; 
Bald druͤck ich ſie mit tauſend Thraͤnen, 
An mein entzuͤcktes Herz. 


Wie zoͤgert mein Geſpann! gib, Amor, deiße 
f Fluͤgel 

Den traͤgen Roſſen zu! 
Sie reiſſen uͤber Wald und Huͤgel, 
Mich meiner Liebe zu. 


Tr 
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Trinklied 


nach dem Frieden mit Rußland. 


147 6,3, 


Writer, trinket! hier iſt Wein, 
Brüder, laßt uns froͤhlich ſeyn, 
Bis nach durchgetrunkner Nacht, 
Titan bey Geſang erwacht. 


Hier iſt ſchlankes Immergruͤn, 
Eure Schlaͤfen zu umziehn; 

Hier ſind Roſen ohne Zahl, 
Um den ſchaͤumenden Pokal! 

Bruͤder, waͤhlt zum Koͤnig mich! 
Keiner, keiner trinkt wie ich. 

Der entweiche, der nicht trinkt, 
Bis er mir zu Fuͤßen ſinkt! 

O, Lenaͤus! dieſen Schmaus, 
Segne, Vater, dieſen Schmaus, 
Dir zum Preiſe gieß ich aus, 
Dreymal dieſen Becher aus. 


Denn bey naher Donner Klang, 
Schwieg der Freude Rundgeſang, 
And den Wein für unſern Mund, 

Trank der Ruß' in feinen Schlund. 
B 3 
5 
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Heute 


\ 
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Heute kehrt mit Sonnenſchein, 

Fried' in unſern Huͤtten ein; 

Heute trinke jedermann, 

Was er immer mag und kann! 


So viel Jahre wir geharrt, 
Bis ein Tag wie heute ward: 
So viel Eymer edler Art, 
Haben wir fuͤr heut' erſpart. 
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8. 
An den Amor. 


n. 


SH lohnſt du, Sohn der himmliſchen Cy⸗ 
there, 
Die tauſend Opfer, die ich dir gebracht, 
Seit ich in allen Tempeln deine Gottheit Au 
Und deines Bogens Macht? 


Alſo die Lieder, die in Paphos Haine, 
Mein frommer Mund bey deinen Feſten ſang, 
Wann ich mit Goͤtterkuͤuſten unbeſeelte Steine 
Zu deinem Dienſte zwang? 


Was fuͤhrſt du mich in deine Roſenauen, 
Wenn ich davon nicht Blumen brechen ſoll? 
Der Quaalen ſchrecklichſte iſt: Goͤtterſpeiſe fchauen, 
Die man nicht koſten ſoll. 


Im Tartarus ſtraft nicht der Suͤndenraͤcher, 
Den keine Zaͤhre, kein Gebet bewegt, 
Mit aͤrgrer Marter die tantaliſchen Verbrecher, 
Als du auf mich gelegt. 
B 4 Grau⸗ 
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Grauſamer, gib mir meine Freude wieder, 
Die mit Glyceren mir entriſſen war! 

Ich biete fuͤr das Maͤdchen alle meine Lieder, 
Mein gaazes Gluͤcke dar. 

Willſt du Gebet nicht hoͤren, Ungeheuer: 
So hoͤre Fluch! Bild, Tempel und Altar, 
Zerſtoͤre Beil und Glut, und die verfluchte Leyer, 
Die dir gewidmet war! 


9. 
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9 | 

An Gsmenen 
1 7 6 6. 


1 


Da klageſt daß von deinem natürlichen 
BR Strande, 
Ismene, dich dein Gluͤck verwies? 
Klag nicht! die Freude wohnt in einem jeden Lande, 
Dem ſeine Roſenwangen der junge Morgen wies. 


Was ſehlet dir in dieſen heerdenreichen Matten, 
In dieſer tiefen Thaͤler Schooß? 

Dir ſingt der rege Wald, die wanken kuͤhle Schatten, 
Dir riefen Silberbaͤche, dir ſchwillet ſanftes Moos. 


Du biſt die Grazie, die Mufe dieſer Huͤgel, 
Du biſt die Blume dieſer Flur; 
Dir ſchwaͤrmt der leichte Weſt mit immerregem 
Fluͤgel 
Um deine Locken; Roſen entſproßen deiner Spur. 


Du biſt mein Lied; dir geben meiner Leyer Toͤne 
Die Krone der Unſterblichkeit. 
Nichts fehlet deinem Gluͤck, als was du nur, Ismene, 
Dir geben kannſt: des Herzens geſetzte Gnuͤgſamkeit. 


B 5 10 · 
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10. 


An den Herrn Praͤſtdenten von 
er 6, 


—— — — 


Wann Boreas fein Neſt 
An Thulens Strand verläßt, 
Entſchloſſen, wider uns zu wuͤten; 
In dieſer bangen Zeit, 
Freund! iſt es Seligkeit, 
Den warmen Heerd zu huͤten. 


Wem dann ein edler Wein, 
Vom Iſter oder Rhein, 
Im vaͤterlichen Becher ſckaͤumet, 
Der hat der Freuden mehr, 
Als Vater Jupiter 
Bey feinem Nektar traͤumet; 


Der hoͤrt voll Weins und Luſt, 
An Chloens treuer Bruſt, 
Die mit ihm Leid und Freude theilet, 
Nicht wie des Hagels Laſt 
Um Dach und Fenſter raſ't, 
Und Flut und Himmel heulet. 


— 


Rohr. 


11. 
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11. 
An Lauren. 
. 


Da, deren Armen mich die ſtrenge Bricht 
| entrißen, 
Bey deinen letzten, liebetrunknen Kuͤſen, 
Schwoͤr' ich: mein Geiſt, biſt du gleich fern von mir 
Mein ganzer Geiſt iſt noch bey dir. 


Dir folg' ich ungeſehn, mit dir in ſtillen Hainen, 
Vor Sehnſucht meine Tage zu verweinen, 
Mein Oden iſt die Luft, die dich umſpielt, 
Und die bethraͤnte Wange kuͤhlt. 


Ich wache, wann du ſchlaͤfſt, im Schatten 
deiner Baͤume, 
Die Traͤume, die du traͤumſt, ſind meine Traͤume; 
Ich ſage jedem Lüftchen: fleuch von hier! 
Denn Laura traͤumt, und traͤumt von mir. 
Und zuͤrnt der Himmel ſtets: ſo will ich 
doch von weiten, 
Mein Leben! wie dein Schatten dich begleiten, 
Bis ewig uns, wann wir genug geirrt, 
Elyſtum vereinen wird, 
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An Lydien. 
1 7 6 6. 


Der Dichter. 


S. lang ich allen vor in deiner Liebe ging, 
Und deinen weißen Hals kein anderer umfing, 
War mir an Wonne nicht, in ſeinem weiten Reich, 
Der Perſer Koͤnig gleich. 

Lydia. 

So lange du für mich, für mich allein gebrannt, 
Nicht Chloen, mich allein die Deinige genannt, 
War deiner Lydia, im ganzen Himmelreich, 
Nicht Eine Goͤttin gleich. 

Der Dichter. 

In meinem Herzen iſt itzt Chloe Koͤnigin, 
Sie des Geſanges und der Laute Meiſterin. 
Ich würde, koͤnnte fie dafür unſterblich ſeyn, 
Des Todes Pfeil nicht ſcheun. 

| Lydia. 

Ich ſehe nun für mich den blonden Medon gluͤhn⸗ 

Er gluͤhet ganz fuͤr mich, ich gluͤhe ganz fuͤr ihn; 
Ich 
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Ich wuͤrde ſelbſt, koͤnnt' er dafuͤr unſterblich a 
Zwiefachen Tod nicht ſcheun. 
Der Dichter. 
Wie? wenn die alte Lieb’ in unſrer Vruſt er⸗ 
wacht, 
Und unſren Zorn verſoͤhnt, und uns mit neuer Macht 
In ſtaͤrkre Bande zwingt, und Chloens Nektarkuß 
Dem deinen weichen muß? 
Lydia. 
Zwar iſt am Himmel nicht Ein Stern ſo ſchoͤn 
als er, 
Und wuͤtender biſt du, als das ergrimmte Meer: 
Doch würde mir mit dir das Leben nicht gereun, 
Und Sterben Wonne ſeyn. 


13. 
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3. 
Auf Chloen. 
8 


— — 


Mein braunes Maͤdchen laͤchelt, wie bey 
klarer Nacht, 

Der blöde Mond hervor aus falben Wolken lacht, 
Wie von dem hohen, bedorneten Throne, | 

Die ſchoͤne Tochter des Lenzen, der Blumenfuren 

Krone. | 


Ihr Buſen trennte kaum der zarten Knospe 
Band, 
Ihn hatte noch, von Jugendluſt entbrannt, 
Kein taumelnder Zephyr umſpielet , 
Kein frifeber Morgen ihn mit feinem Thau gekuͤhlet. 


Und mit dem Kuß der noch des Himmels Nek— 
tar haucht, 
Hat ihr Aglaja kaum den Schimmer angeboren, 
Darin Titania die Kleider taucht, 
Wann Phosporus fen Gold verloren. 


Und dennoch iſt ſie ſchon das Auge der Natur, 
Der Amoretten Pflege, der Geſang der Muſen, 
Adonis hatte ſie von Sidons Flur 
Ertoren für Cytherens Buſen. 

ö 
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O wende Eypria ! wann nun der Mittag naht, 

Von deiner Blume Schooß die ſcharfen Sonnenpfeile, 
Damit, bis Chloe ſie gebrochen hat, 
Ihr friſcher Schimmer ſich verweile. 


Auf Chloen aber wende deine ganze Macht, 
Damit ihr reifer Reiz mein kuͤnftger Himmel werde. 
Denn wenn mir Chloens Auge lacht, 

Bin ich der Herr der weiten Erde. 


14. 
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14. 
Troſtlied 


an einen Wittwer. 


Alcorens Thraͤnen werden, 
Durch Titans Mund, 
Getrunken von der Erden, 
Der Erden Grund 
Macht zeitig vom Gewaͤßer 
Des Winters Brauch, 
Und meine Rebenfaͤßer 
Verſiegen auch. 

Rur deine Thraͤnenbaͤche 
Berfiegen nicht, 

Und eine Weiberſchwaͤche 
Beduͤnkt dir Pflicht, 


Ja! gaͤbe ſie den Gatten — 
Dafuͤr das Gluͤck 
Aus dem Bezirk der Schatten 
Einmal zuruͤck; 
So wollt' ich mich vereinen, 
Vor Sehnſucht krank, 
Dreymal mit dir zu weinen 
Drey Monden lang. 

Allein, 
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Allein, feit jener Sänger 
Sein Gluͤck verlor, 
Hat Proſerpina ſtrenger, 
Fuͤr uns kein Ohr. 


Drum hemme deine Klage, 0 
Gebeut dem Schmerz, 
Und hoffe beßre Tage, 
Und faß' ein Herz! 
Nichts kann hienieden dauern 
Und ewig ſeyn; 
Drum ſtell' auch du dein Trauern 
Gelaſſen ein! 
Die laue Fruͤhlingsſonne 
Kehrt ſchon zuruͤck, 
Auch dir gelobt ſie Wonne, 
Und junges Gluͤck. 


Bl. Ged. I. Th. C 15, 
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Laura an den Dichter. 


De windeſt dich vom meinem Bufen, 
Und aus der treuen Mutter Schooß, 
Du holder Liebling aller Gratien und Muſen, 
Mit ungeſtuͤmen Armen los? 


Wohin gedenket dein Verlangen? 

Wohin entfuͤhrt dich dein Geſchick? 

Mein thraͤnend Auge, meine blaßgehaͤrmten Wangen; 
Mein ſtummer Gram ruft dich zuruͤck. \ 


Umſonſt! du fliehſt mich, Ungetreuer! 
„Gewiß! „ ſo lispelt mein Verdacht; — 
„Hat wieder eine neue Liebe neue Feuer 

1 „In deinem Buſen angefacht. „ 


Denn deine Gunſt gleicht Fruͤhlingswinden, 
Die jede Tochter Florens ſchoͤn, | 
Und anmuthsvoll und hold ein jedes Kraͤutchen inden, 
Das ſie auf ihrem Wege ſehn. 

Die 
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Die du nun ewig ihn gebunden 
In deinen ſeidnen Banden glaubſt, 
Befahre, daß du mit der Liebe kurzen Stunden; 
Dir nicht des Lebens Freude raubſt! 


Denn bey dem erſten meiner Blicke, 
Verlaͤßt er dich, eh' du es meynſt, | 
Und eilet ausgeſoͤhnt an meine Bruſt zuruͤcke, 
Und lacht der Zaͤhren, die du weinſt. 


* 
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16, 
An den Amor. 


W 


— — 


der Amor, komm auf meine Bitte, 
Komm zu meiner armen, kleinen Huͤtte; 
Mit den guͤrtelloſen Grazien, 
Muͤße Phyllis dir zur Seiten gehn! 


Auch den wackern Bacchus hab' ich gerne, 
Eile: denn es glaͤnzen ſchon die Sterne, 
Und nur allzubald iſt eine Nacht 
Bey fo lieben Gaͤſten hingebracht. 


17. 
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. 
Auf eine Halbinſel 
am Rande der Havel, 
> Aare 


Verberget euren Freund, erfriſchende Geſtraͤu⸗ 

che, 8 

Die ihr mein auserwaͤhltes Eyland ſchmuͤckt! 

Verbirg du mich, wann ich der falſchen Stadt 
enriveiche ! 

Du holder Ort, der oft mein krankes Herz erquickt! 

Sey mir gegruͤßt, du Strom, und ihr, ihr ſtillen 
Teiche, 

Seyd mir gegruͤßt! Wann ich an meines Leukons 
Hand, 

Zu euch, ihr ſeligen Geſtade ſchleiche: 

Flieht aller Harm, den ich empfand. 


Hier wohnt die ſichre Ruh, hier athmet alles 
Frieden. 
Kein bittrer Zwiſt hat dieſen Ort beruͤhrt, 
Hier hat die ſtrenge Tugend Freunde nie geſchieden, 
Und keine boͤſe Laune Liebende verwirrt, 
C3 Hier 
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Hier lauren nicht des Neides und der Rache Tuͤcke, 
Verleumdung wetzet hier die Wolfeszaͤhne nicht, 
Hier wacht nicht Argwohn uͤber meine Blicke, 
Hier ſchreckt kein haͤmiſches Geſicht; 


Hier bluͤhet Tempe, hier ergehen ſich die Muſen, 
Hier iſt ihr Altar, hier ihr Roſenhain, 
Hier trink' ich oft entzuͤckt an ihrem weichen Buſen 
Der Freude lautern Strom mit durſtgen Zuͤgen ein: 
Dann rinnt ein zaͤrtlich Lied aus meinem vollen 

Herzen, - 

O, keuſche Liebe! dann beſing ich deine Macht, 
And deine Luft, und deine ſuͤßen Schmerzen, 
Bis mir dein goldner Stern erwacht. 


Lyriſche 


5 Lyriſche Gedichte. 


Zweytes Buch. 


9 
An die lyriſche Muſe. 
| 176 6. | 


0 jugendlicher Freude, 
Holde Troͤſterinn im Leide, 
Muſe, meine Luſt! 

Alle Sorgen, alle Schmerzen 
Taͤndelſt du mit deinem Scherzen 
Ewig aus der kranken Bruſt. 


Wann ich Laurens trunkne Kuͤße 
Lang' und unverſchuldet miße, 
Traute Saͤngerinn 
Dann erwecken deine Lieder, 

Ruͤhren und entzuͤcken wieder 
Meinen abgeſtorbnen Sinn. 


Du kannſt alle Winterplagen, 
Alle Nebel ſchnell verjagen, 
Die den Tag entruͤckt; 
Erd' und Himmel machſt du heiter, 
Und die bange Seele weiter, 
Die der Unmuth niederoruͤckt. 
EA. 


Auch 
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Auch das hab' ich oft empfunden: 
Deine Kraft heilt alle Wunden, 
Die das Schickſal ſchlaͤgt; 
Deine Goͤtterrede lehret, 
Wie man feiger Kleinmuth wehret, 


Maͤnnlich ſeine Leiden traͤgt. 


Willig dienſt du meiner Liebe, 
Durch dich wallt von Gegenliebe % 
Laurens ganzes Blut; >) 
Auch die Narren zu beſtrafen, 

Leiheſt du mir ſtarke Waffen, 
Leiheſt du mir Witz und Muth. 


Durch dich, bey dem Saft der Reben, 
Flieht das ungewiſſe Leben, 
Flieht die traͤge Zeit; 
Durch dich werd' ich wieder leben, 
Ehre wird das Grab mir geben, 
Und der Tod Unſterblichkeit. 


2+ 
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An den Liein ius. 


. geneuß der ſchnellen Lebensjahre, 
Weil noch kein Lenz verzeucht, 
und noch die Wangen nicht, und die gelockten Haart 
Gehaͤufte Sorge bleicht! 


Wer weiß, wie nah das Ziel der trunknen 
Jugendfreuden 
Die Goͤtter dir geſteckt, 0 
Ob dich zu Thraͤnen nicht, ob nicht zu ſchweren 
Leiden | 
Die naͤchſte Sonne weckt? 


Vergebens ſchaͤume nicht in der bekraͤnzten 
Schale 
Lyaͤens reinſtes Blut, a 
Vergebens ſey dir nicht im nahen Veilchenthale 
Die braune Chloe gut! 


Die Weisheit ſelber ruft zu zeitigem Genuße, 
In ihren Roſenhain, 
Und weihet ihren Freund, mit einem Schweſterkuße, 
Zu keuſcher Wolluſt ein. 


3. 
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3. 
An Dorilis. 


7 


* Freundin meiner Seele! 
Dieſes Bluͤmchen brach ich dir, 
Dieſen Erſtling unſers Frühlings , 
Einer ganzen Wieſe Zier. 


Aus dem hochgeſchoßnen Graſe 
Sah es nur verſchaͤmt empor; 
Auch vor ſtolzeren Geſpielen 
Draͤngeſt du dich nicht hervor. 


Sieh' in deinen weichen Haͤnden 
Ruht das ſuͤße Bluͤmchen nun; 
Aber bald wird es gepflanzet 
Auf den Buſen, ſtolzer thun. 


Sanftes Maͤdchen! itzt verdunkeln 
Stolzere Geſpielen dich; 
Doch giebt Amor dir die Krone, 
Und mein Herz erwaͤhlet dich. — 
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An den Schlaf. 


— m oa. 


bene von allen Göttern, 
Blicke mich doch wieder an! 
Soll ich dich allein entbehren? 
Hab' ich was nicht recht gethan? 
Buͤß' ich irgend einen Frevel, 
Neid, Gewinnſucht, ſtolzen Wahn? 


Nichts iſt auf der ſtillen Weide, 
Nichts iſt in den Luͤften wach, 
Blumen ſchließen ſich, und ahmen 
Dem entſchlafnen Menſchen nach, 
Auch das wilde Meer entſchlummert, 
Und der kleine Schmerlenbach. 


Aber ich ſeh ſchon vergebens 
Siebenmal das Sonnenlicht, 
Heſpers ſilberhelle Fackel 
Und Aurorens Angeſicht, 

Und mein thraͤnennaßes Auge 
Schließet noch kein Schlummer nicht. 


Hol⸗ 
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Holder Gott, zu dem ich flehe! 

Wenn dich irgendwo vielleicht, 

In dem Taumel feiner Freuden, 

Ein erhitzter Juͤngling fleucht, 

Oder von dem Roſenlager 

Wolluſttrunken dich verſcheucht: 


O, dann eil' auf leichten Schwingen 
Meinem niedern Dache zu! 
Ich begehre nicht des Reichen, 
Deines Lieblings, ſatte Ruh; 
Schleuß mit deines Stabes Spitze 
Nur mein muͤdes Auge zu! 


9. 


— 


„ 
An den Phoͤbus. 
Erw 


— — 


Ms, hinab mit deinen Wagen, 
O, Phoͤbus, in das Abend meer! 
Von allen meinen truͤben Tagen, 
Schlich keiner noch ſo traͤg einher. 


In deinen freundſchaftlichen Schatten, 
O, Nacht! erwart' ich heut mein Gluͤck. 
Komm bald! verhuͤlle dieſe Matten 
Vor aller meiner Neider Blick. 


Wie gluͤcklich! hinter jenem Haine 
Sinkt die verhaßte Sonn' ins Meer, 
Und ſchon aus ihrem Wiederſcheine 
Glaͤnzt Heſperus mein Freund daher. 


Bald ſpiegelt er in dieſen Teichen 
Sein wolkenloſes Silberbild, 
Und Doris koͤmmt mit dieſem Zeichen, 
Und was ich wuͤnſchte wird erfüllt, 
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6. 
An Delien. 


. 


D 


— ie du, gleich dem Fruͤhlingshimmel, 
Itzt von Phoͤbus Stralen gluͤhſt, 
Itzt mit fuͤrchterlichen Wolken 
Deine ſchoͤne Stirn beziehſt; 
Die du oft in Einer Stunde 
Mehr als Einmal lachſt und weinſt; 
Ft in Liebe zu zerfſießen, 
Itzt vor Zorn zu brennen ſcheinſt; 
Delia! Mein Herz von tauſend 
Ungeſtuüͤmen Sorgen voll, 
Zweifelt, ob es dich noch lieben, 
Oder dich verachten ſoll? 
Engel, fo du wollteſt, fchlößen 
Dich in ihre Reihen ein: 
Maͤdchen! und du kunnſt dich weigern, 
Unter ihrem Chor zu ſeyn? 
Mag' es“ da dein Herz noch wanket, 
Deinen Vortheil einzuſehn! 
Sanftmuth, die ſich nicht verleugnet, 
Machet erſt die Schoͤnheit ſchoͤn. 


— 


7. 
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Klagen über Phyllis Abſchied. 
1497 3. 
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Hir war es, wo ich noch vor wenig Tagen, 
Mit meiner lieben Phyllis gina, 
Wo ich von ihr (euch Buͤſchen, darf ichs 
ſagen?) 
Den erſten Kuß empfing; | 


Hier war es, wo fie geſtern noch im Kühlen, 
Mit ihrer roſenweichen Hand, 
Mit Blumenkronen, unter Zephyrs Spielen, 
Mein fliegend Haar umwand; i 


Hier war es, wo mit thraͤnennaßen Wangen, 
Mit ſchmachtendem geſenkten Blick, 
Das Maͤdchen ſprach: „Mein Liebling, mein 
N Verlangen! 
Zu kurz war unſer Gluͤck. 


Ich wuͤrde nie von deiner Seite gehen; 
Auch weich’ ich nur der ſtaͤrkern Macht, 
Die unfrer Thorheit, wenn wir widerſtehen, 
Und unſter Thraͤnen lacht.“ 


Bl. Ged. I. Ch. D Nun 
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tun trennen uns Gebirge, Stroͤme, Matten, 

Und, ob die Lieb' uns wieder lacht, 

Daruͤber haͤngt mit undurchdrungnen Schatten, 

Des Schickſals tiefſte Nacht. 


* 71 
| De 
An die Liebe. 
Den roten Auguſt 1773. 


1 Tochter des Himmels, 
Eile mit deinem Goͤttergefolge, 
(Deine jüngere Schweſter, die Freundſchaft 
Ruft dich;) eile, Liebe! zu jenen 
Lachenden Ufern, wo Waͤlder und Waizen, 
Hufen und Roſenauen des Elbſtroms 
Segenſchwaͤngere Welle beſpuͤlt. 

Eile dahin, ein zaͤrtliches Paar mit 
Deiner himmliſchen Zone zu binden! 
Kroͤne die lange Treue des Juͤnglings, 
Kroͤne die weiſe Liebe des Maͤdchens! 
Deines Nektars eine gefuͤllte RB 
Schale, gieb ihnen, und, wenn es geſcheh'n kann, 
Miſche kein Troͤpfchen Kummers darein! 

Dann eile zum goldnen Olympus, 
Dann ſage mit deinem holdſeligen Lächeln ; 
Dann ſage den neidiſchen Toͤchtern des Himmels: 
Ich habe zwey Liebende gluͤcklich gemacht!“ 


— — 


— 
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An Melpomenen. 


8. 
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Sei Afrikus juͤngſt die brauſenden Fluͤgel 
geſchuͤttelt, 
Dahinter Titan ſich verbarg; 
Ergoß ſich der Himmel, entuferte Stroͤme bedeckten 
Mit heulenden Wogen das Land; 

Dione zerriß den unvollendeten Reihen, 
Der Nymphen leichtes Volk entſprang, 
Aglaja mit ihren gefaͤlligen Schweſtern, und Amor, 
Vom zaͤrtlichen Zephyr gefolgt. 

Wo iſt nun der Schmuck der immer veraͤn— 

i derten Tellus! ? 

Der Lauben angenehme Nacht? 

Rem gruͤnender Halm, kein lachendes Blümchen 
entrinnet 

Der Erde verſchloßenem Schooß. 

Melpomene, komm, mit Kraͤnzen, am blumich⸗ 

ten Peneus 

Gewunden fuͤr Roſaurens Haar! 

Roſaura ſey deiner allgewaltigen Cyther, 

Und deiner Floͤte Geſang! 


— 


— 


10. 
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Lobgeſang auf den Amor. 
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en ihr Hirten, fingt den Amor 
Cythereens holden Sohn! 
Amor iſt der Maͤdchen Liebling, 
Amor iſt der Hirten Freund. 


Pan iſt nicht der Gott der Wälder , 
Nicht der Heerden Schutzgott mehr; 
Amor iſt der Maͤdchen Liebling, 

Amor iſt der Hirten Freund. 


Singt, ihr Mädchen! in den Wäldern, 
Cythereens holden Sohn, | 
Eingt den Schöpfer eurer Freuden, 

Euren Liebling, euren Freund! 


Amor ſchuͤtzt die bangen Heerden, 
Amor leitet ſie zum Buſch, 
Amor fuͤhrt dem treuen Hirten 
Sein erwaͤhltes Maͤdchen zu. 


D 3 Ihm 
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Ihm erzieh' ich Roſenwaͤlder, 
Eine ganze Blumenfur ; a 
Was ich kuͤnftig ſing' und ſpiele, 
Alles ſoll ihm heilig ſeyn. 


An den lauten Silberbaͤchen, 
In der tiefen Thaͤler Nacht, 
Auf den Höhen, in den Hainen, 
Ruf ich ſeinen Namen aus. 


Amor iſt der Gott der Goͤtter: 
Singt, ihr Hirten, ſingt ſein Lob! 
Amor iſt der Maͤdchen Liebling, 
Amor iſt der Hirten Freund. 


Amor, hier an dieſem Huͤgel, 
Wohne kuͤnftig unter uns, 
Unter dieſen breiten Buchen, 
Sey dein liebſter Aufenthalt! 


11. 
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An Chloen. 
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Dieß Buͤſchchen, in dieſe weiße Vaſe, 
Von deinen noch weißeren Händen gepflanzt, 
Dieß Buͤſchchen, mit ſeiner kleinen erroͤthenden 
Bluͤte 
Wlll ich vor meinem Fenſter 
Mit zaͤrtlicher Sorge pflegen, 
Morgens und Abends mit der Quelle 
Fluͤßigem Silber traͤnken, 
Von ſeinen Blaͤttern die feindliche, 
Nagende Raupe leſen: 5 
Mein iſt das Buͤſchchen, und keines andern. 


7 


Chloe! ſo lieb' ich das Büſchchen, 
In dieſe weiße Vaſe, 
Von deinen noch weißeren Haͤnden gepßanzt: 


Wie wuͤrd' ich dich lieben, 
Wann du einmal mit warmen Wohlgefallen 


Meine brennende Liebe belohnteſt! 


— 


1 


\ 
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12. 


Rhapſodie. 
Für den 2zſten November, 1763. 


S 

Ihr Voͤlker! heut geſchah, 
Was nicht der Weltkreis ſah, 
Seit jene Rieſenbrut, ein raſendes Geſchlecht! 
Das Gluck der jungen Erden ſtoͤrte, 
Und Eintracht, Goͤtterfurcht und Recht 
Zuruͤck zum vaͤterlichen Himmel kehrte. 


Ihr Voͤlker! heut geſchah, 
Was nicht Olymp in feinen Graͤnzen ſah, 
Nach fo viel taufend Jahren, | 
Skit Zevs regiert und Götter waren, 
Und Amor durch fein ſanftes Band 
Die Götter alle ſich zu feinem Dienſt verband. 


Was heut ein diamantnes Band 
Verbindet, war ſeitdem auf Erden nicht verwandt, 
O Muſe! ruf es uͤber Meer und Land; 

Daß Schoͤnheit gegen Tugend gluͤhete = 
Mit keuſchen Liebesfſammen, 5 
Und Amor kam geſchwind', und kettete 

Die Liebenden zuſammen. 


Ein 


Ein Werk, feitdem auf Erden nicht geſehen; 
O Hymen, ſuͤßer Gott der Ehen! j 
Iſt heut durch dich geſchehen, 
Du laͤſſeſt heut 
Von Rheens goldner Zeit 
Ein goͤttlich Werk geſchehen, 
O Hymen, ſuͤßer Gott der Ehen! — 


Eilt, eilt ihr Lebensſpinnerinnen; 
Die goldnen Faden fortzuſpinnen! 


Tief in die Dunkelheit 
Umwoͤlkter Kuͤnftigkeit, 
Mit hellem Blick zu dringen, 
Und Thaten herzuſingen 
Aus ungeborner Ewigkeit: 
Iſt mir gegeben, ſeit, 
Kaſtalia! von deinen Wellen 
Mein Buſen gluͤht, und mir die Schlaͤfen ſchwellen“, 
Und mich am Helikon, in heilger Dunkelheit, 
Apollo Pythius zum Augur eingeweiht. 


Eilt, eilt ihr Lebensſpinnerinnen, 
Die goldnen Faden fortzuſpinnen! 


Denn ich beginne mit verklaͤrten Sinnen, 
Der Jahre Ruͤcklauf herzuſehn; 
Zu ſehen, wie die Pierinner 
Zum andernmal an Guttals Ufern gehn; 
| D 5 | Sum 


we ei man, 

Zum andernmal die Brunnen rinnen, 

Aus denen Opitz Feuer trank, 

Und ſich zum Vater deutſcher Muſen ſang; 

Zu ſehen ſeines Tempels Zinnen a 
Aus hundertjaͤhrchem Graus erſtehn, 
Und Schaaren ſuͤßer Saͤnger gehn 

Um einen Knaben her, mit welchem wir erſtehn 
Der Deutſchen Muſe Preis. 1 
Die Sonnenräder wenden 

Sich raſcher um, und Luna rennt ihr Gleis, 
Die vorgeſchriebne Zahl geſchwinder zu vollenden. 


Ihr aber eilt, ihr Lebensſpinnerinnen, 
Die goldnen Faden fortzuſpinnen! 


* 
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An Iſmenen. 


1 7 6.6. 


* 
E, wuͤteten bereits im Anbeginn der Zeit, 
Die bleiche Misgunſt, Haß und Unzufriedenheit; 
Vor andern gluͤcklich ſeyn: hief da ſchon ein Ver⸗ 
brechen, 
Und Bosheit muſte ſich fuͤr dieſen Vorzug raͤchen. 


Die Zwietracht blies ihr Gift den erſten Brüͤ⸗ 

i dern ein; 

Blut nf damals ſchon des Zwiſtes Ende ſeyn. 

Was Wunder, wenn die Welt nach ſo viel tauſend 
Sonnen, 

ein feineres Syſtem zu ſuͤndigen erſonnen? 


Die dreiſte Bosheit war im Anfang ohne Liſte 
Itzt iſt fie grimmiger, je freundlicher fie iſt; 
Den offenbaren Krieg hat falſche Puh verdrungen; 
Mit Blicken ſchlagen wir, und toͤdten mit den 
Zungen. 
306 f um 
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* Um deſto eifriger, (und waͤren wirs allein;) 
„Laß uns der Tugend treu, und wahre Menſchen 
| ſeyn; | 
Laß uns, (und follten wir Darüber leiden muͤſſen;) 
Des Lebens beſte Luſt, der Liebe Gluͤck gemeßen! 
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| % 14. N 
Fruͤhlingsempfindungen. 
1 7 6 li» 
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Das Land ſchmuͤckt ſich mit jungem Gruͤn, 
Dem alten Walde kehrt ſein dunkles Haupthaar wieder, 
Der Boden ſchwillet auf, die Winterfluthen fliehn, 
Die Gruͤnde ſind voll Lerm, die Luͤfte voller Lieder; 
Nun brennt der Weſte Volk von neuer Liebesglut, 
Umtaumelt jeden Strauch, und ſchwaͤrmt auf allen 

Huͤgeln, 
Und furchet unter ſich, mit ausgeſpannten Fluͤgeln, 
Der Steöme Flut. 


Nun iſt cg Zeit, mit Myrthenlaub \ 
Und Silberbluͤthen Schlaf und Becher zu beſchatten; 
Nun ſpotte, dem Gewaͤſche truͤber Weisheit taub, 
Die rauhen Sorgen weg, die dich belagert hatten! 
Nun iſt es Zeit, die krumme Leyer in der Hand, 
Vom alten Bachus voll, auf Sonnenrothen Hoͤhen, 
Und halb in Wolken ſtaunend unter ſich zu ſehen, 
Ein ſelig Land. k 

Nun iſt es Zeit, dir nachzuſpaͤhn, 

An kalten Quellen, und in ungebahnten Buͤſchen, 

O, Pimpleis! Dein Dichter wird die Taͤnze ſehn, 

Die du begianſt, und kuͤhn ſich unter Goͤtter miſchen. 
| Was 
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Was ſeh ich? Oder taͤuſcht mich fromme Trunken⸗ 
heit? 

Mit goldnem Schimmer ſtralt der Huͤgel Haupt 
umgeben, 

Der muͤrbe Boden ſchwankt, der Oder Ufer beben, 

Und weit und breit 


Iſt alles Glanz und Harmonie; 

In leuchtendem Gewoͤlk ſteigt Phoͤbus göttlich nieder, 

Begleitet von der Muſen Chor; ich ſehe ſie 

Gedraͤngt um ihn, und hoͤre niegeſungne Lieder. 

Nun rauſchet mit Geſang die Schaar den Berg 
herab, 

Und wandelt Hand in Hand, in undurchſtralten 
Schatten, 

Und zieht den erſten Tanz, auf neubebluͤmten Matten, 

Um Kleiſtens Grab. . . 


5 15. 
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An Themtren. 
1 Ser 
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Ai irdiſchem Boden wird nicht, erhabne 
Themire! die reine, 
Seraphiſche Liebe gepflegt: 
Fuͤr hoͤhere Geiſter allein, reift in des Himmels 
Gefilden, 
Die ſuͤße nektariſche Frucht. 


Was alſo, was ſtreben wir hier, zu dieſem 
Staube der Schoͤpfung 
Auf wenige Tage gefellt, 
Mehr Maſſe, mehr Sinn, als unabhaͤngiges Den— 
ken, als Seele; 
Was ſtreben wir Goͤtter zu ſeyn? 


5 mancher vermeſſene Traͤumer aus Platons 
ſtaubichten Hallen 
Verſuchte den luftigen Flug; 
Vergebens er ſtuͤrzte, gerührt von Einem ſchmel— 
zenden Strale, 
Noch tiefer als Kar herab, 
Viel 
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Viel beſſer iſt es denn hier die ficheren Pfade zu 
i wandeln 
Mit ſchwellendem Mooſe bedeckt, 
Und nicht den Kuß zu verſchmaͤhn, auf wolluſthau⸗ 
chende Lippen 
Mit feuriger Innbrunſt gedruͤckt. 


Begluͤckter Juͤngling, den du, du ſuͤßes, to» 
mantiſches Maͤdchen, 
Mit liebenden Armen umſchlingſt; 
Dem deine Blicke geſtehn, und deine ſtammelnden 
Lippen: 
„Mein Trauter! ich gluͤhe für dich h, 
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16. 
An Amaryllis. 
1 7 68. 


Wo du dem hagern Plutus dienſt, 
Da biſt du Liebe, nicht mehr Liebe, 
Da biſt du Tugend, nicht Verdienſt, 
Da wallt das kalte Blut von keinem edlen Triebe; 


Konkordia vereint da nicht 

Die Seelen ewig feſt zuſammen, 

Man duldet ſich aus traur'ger Pflicht, 

Und hungert im Genuß und füigret in den Flammen; 
Nicht ſelten hat die Zwietracht da 

Den hochzeitlichen Wein vergiftet, 

Und, wo man Lieb' und Freude ſah, 

Ein ganzes Hoͤllenreich von Elend angeſtiftet. 
O, Amaryllis! haſt du Muth, 

Ein beßres Gluͤck von mir zu lernen: 

So ſollen Segel, Wind' und Flut, 

An Cypriens Geleit, dich ſchnell von hier entfernen. 
Bey meiner kleinen Huͤtte thront 

Der unſchuldsvolle, ſtille Friede; 

Ein holder Gott! wo dieſer wohnt, 

Da wird die Liebe nie des ſuͤßen Liebens müde, 


Bl. Ged. I. Th. E So 
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So wie kein Reichthum uns begluͤckt, 

So ſoll uns Armuth nicht betruͤben. 

Kein Gold macht uns zur Luſt geſchickt: 

Man liebet ohne Zwang, man liebet um zu lieben. 
Man liebt der frohen Tugend Scherz, 

Die keuſche Schaam auf Roſenwangen; 

Die Zaͤrtlichkeit fuͤllt jedes Herz; 

Geliebt zu ſeyn: darf man nur lieben und verlangen. 
Haſt du zu meinem Gluͤcke Luſt, 

O, Amaryllis, mein Verlangen! 

So komm / an meiner treuen Bruſt, 

Von jener beßern Welt den Vorſchmack zu empfangen! 


17. 
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17. 
An den Miſogamus. 
16 8. 


— — —-—¼ 


N, wirft nicht immer, (glaub' es mir!) 
Mit meinem liebeskranken Herzen; 
Du wirſt nicht immer, (ſchwoͤr ich dir;) 
Mit Amors Pfeilen ſcherzen. 

Auch dich erwartet eine Zeit: 
Da wird mit unſichtharen Seilen, 
(Trotz deiner weiſen Sproͤdigkeit!) _ 
Die Liebe dich ereilen. 

Die Liebe? Nein! Gott Hymen ſchleußt 
Dich ewig ein in ehrne Ketten, 
Wird da dein unterjochter Geiſt 
Wohl ſeine Ruhe retten? 

Weh dir, wann dich als Greiſen einſt 
Der Liebe Wuth umſonſt erhitzet, 
Und du die Jugend dann beweinſt, 
Die du ſo ſchlecht genuͤtzet! 

Dann lermet hinter dir der Hohn 
Der Schadenfrohen Liebesgoͤtter: 
„O, ſeht ihn doch, Minervens Sohn „ 
So rufen ſie; „den Spoͤtter! 
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„Wie er ein zweyter Aeſon, traun! 
„Sein Silberhaar in Salben tauchet, 
„Und ungeſtuͤmmer, als ein Faun, 
„Gewalt'ge Seufzer hauchet, 

„Und Amorn dennoch nie erfleht, 
„Der aus beſchneyten Fluren eilet, 
„Auf jungen Blumen ſich ergeht, 
„Am friſchen Bach verweilet.,, 


18. 
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18. 
An eine Nonne. 
1:76 9. 


\ e nicht ewig der Wonne 
Der Liebe, du zaͤrtliche Nonne! 
Sprich: fuͤhlſt du nicht ſelber dein wallendes Herz 
Zur Freude geſchaffen, geſchaffen zum Scherz? 
In finſtern, fanatiſchen Jahren, 
Erhuben ſich fromme Barbaren, 
Die tilgten aus jeder empfindenden Bruſt 
Die ſproſſenden Keime gebotener Luſt. 
Da gluͤhte die weibliche Jugend 
Von hoher ſeraphiſcher Tugend, 
Und baͤrtige Prieſter mit wuͤtender Hand, 
Erſtickten der Liebe wohlthaͤthigen Brand. 
Da wurden, in Tracht und Geberden, 
Die Maͤdchen ſchon Engel auf Erden; 
Um weiſern Zeiten, in Bildern von Stein, 
Ein Denkmal betrogener Einfalt zu ſeyn. 


„Ent weichet, verwegne Betruͤger! „ 
Rief endlich ein gluͤcklicher Sieger, 
Der erſte, der furchtlos, mit ruͤſtiger Hand, 
Sein zaͤrtliches Maͤdchen dem Kloſter entwand. 
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Er meynte, der Erdkreis voll Mängel 
Beduͤrfe zu Buͤrgern nicht Engel, 
Und brachte den Voͤlkern der Zaͤrtlichkeit Gluͤck, 
Und jede geſellige Tugend zuruͤck. 
„„Auf! laßt euch zu Menſchen geſellen, 
„Flieht, ſprach er; „aus ſtaubichten Zellen, 
„Lernt, Schweſtern, euch ſanfteren Tugenden weihn, 
„Lernt holde, gefaͤllige Gattinnen ſeyn! „ 


— —— ——— — 


19. 
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19. 
An Dianen. 
1 


— — 


K oͤniginn der Waͤlder, unſtraͤfiche Jungfrau, 
Die du dreymal beſchworen, die zagenden Maͤdchen 
Dem Tod' entreißeſt, und zu frohen Muͤttern 
Gluͤcklicher Soͤhne machſt! 


Dieſe, meinen Meyerhof ſchuͤtzende Linde, 
Sey dir, huͤlfreiche Tochter Latonens, geweihet; 
Weil mein Amyntas eines jungen Amors 
Froͤhlicher Vater ward. 
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20. 


An den Fruͤhling 
im April 1770. 


5 K omm, holder Lenz, du Labſal unſers Lebens! 
Wie lange ſehen wir vergebens 
Nach deiner Ankunft aus? In welchen Gegenden 
Verzeuchſt du, unſerm Blick verborgen? 
O, unſer Freund! erſcheine mit dem erſten Morgen, 
Uns deinen Odem zuzuwehn! g 


Dich ruft, mit immer noch verlorner Klage, 
Der Hirt, der lange ſchon die Tage 
Gezaͤhlt, die du verzogſt: „o, wende unſre Noth! 
„Entſiegle die verſchloſſne Erde: 
„Wie, oder uͤberlaß mit uns den Reſt der Heerde, 
„Der Furie, die uns bedroht! 


„Soll denn der Mangel ohne Schonen wuͤrgen: 
„So ſtirbt auf luftigen Gebirgen 
„Der fröhliche Geſang; vergebens ſchmuͤcken ſich 
„Mit Klee die Quellenreichen Auen, 
„Es herrſcht in jedem Buſch ein Mitternaͤchtlich 
Grauen, 
„Wo ſonſt die ſichre Liebe ſchlich. , } 
In 
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In ihren fanften Augen eine Thrane, 
Ruft dich Laurette, die an Schöne 
Dir wie an Guͤte gleicht: „o du, des Himmels Kind! 
„Mein ſuͤßer Liebling, eile, wehre 
„Dem langen Kummer; trockne dieſe bittre Zaͤhre, 
„Die immer noch vergebens rinnt! 


„Denn unſre Freude reißt, wie unſre Klage, 
„Der ungeſtuͤme Strom der Tage, 
„Unwiederbringlich hin; bis Welt und Zeit entfleucht , 
„Und wir in Wolluſtreichen Gruͤnden, 

„Die Lethens Welle netzt, den großen Frühling finden, 
„Der keinem Winterſturme weicht., 


E; 21. 
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21. 


An Doris. 


— — nn 


Miner erſten Jugend Geliebte, 
Doris! oder wie ſonſt, in ſeinen ſuͤßen 
Schwaͤrmereyen, mein gluͤhendes Herz dich nannte, 
Itzund eines wackeren Mannes Vermaͤhlte, 
Itzund meines erweiterten Herzens 
Kaͤltere Freundinn! 


Immer dieſem Herzen noch theuer, 
Selbſt im Sommer deiner Reitze, 
Dieſem Kennerauge noch theuer, 
Immer noch meiner zaͤrtlichen Gefühle, 
Immer noch meiner ſuͤßen 
Sorgen Vertraute! 


Liebe, (Freundinn! du wirſt es wiſſen;) 
Sie, der Tugend vollbuͤrtige Schweſter ſelber, 
Hat in ihrem Gefolge Kummer, 
Unter ihrem Nektar Wermuth, 
Unter ihren ambraſialiſchen Roſen 
Stechende Dornen. 


Gluͤckliche 
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Gluͤckliche ſchweben oft, auf der Hofnung 
Schimmeruden Fluͤgeln, über Wolken empor. 
Ploͤtzlich dreht ſich die Sphäre: 
Niebergeſtuͤrzt liegen fie dann im Staube, 
Winſeln ringen die bebenden Haͤnde, 
Waͤhnen, dem Schattenkeiche ſich nahe. 


Itzt laͤchelt der Blick des Maͤdchens; 
Itzt lodert das Feuer. 
Er wendet ſich kaum, 
Ein fluͤchtiger Nebel bedeckt ihn; 
Die Glut erliſcht. 


Itzt ſcheint er einem andern zu laͤcheln: 

O, Himmel! wie ſchlaͤgt 

Dem armen, Betrognen das Herz! 

Wie ſchwindelt der Kopf ihm! Er haßt dann den 
Tag, 

Dann fieht von feinem bethraͤnten Lager 

Der Kummerſtillende Schlaf. 


Muͤde bin ich des Lebens, 

Muͤde, zu ſchwim men auf Uferlofen 

Meeren, ein Spiel der Wellen und Winde! 
Muͤd', an Trümmern der Hofnung mich feſt zu halten. 
Die ſtets den laͤßigen Haͤnden 

Ein Wogenſturz nach dem andern entreißt. 


Wann 
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Wann werd' ich den Hafen erreichen, 
Wo mir, vom ſteinernen Ufer, die Freundſchaft 
Den helfenden Arm beut? Wann werd' ich in ihrer 

Umarmung, 

Mein Leben verfiießen ſehen, 
Wie durch den grünen, lachenden Strand hin, 
Der ſtlberne Bach rinnt. 


Lyriſche 


Lyriſche Gedichte. 


Drittes Buch. 
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An Se. Excellenz 
den Freyherrn von Zedlitz. 


. be unſrer Muſen, meines Saitenſpiels, 


Und meiner Schaͤferfloͤte Freund! 

Als ich ein Knabe noch auf vaͤterlicher Flur, 
Im Wonnerollen Roſenmond, 

Von Klee und Mohn und Roggenblumeu einen Kranz 
Fuͤr meine kleine Freundinn wand, 

Im Sand des Ufers bunte Steine ſammelte, 
Und ſchoͤnen Sommervoͤgeln nach 

Durch Wald und Wieſe keuchend lief, ermuͤdet dann 
Am Waſſerfall entſchlummerte, 

Da führte mich auf unſichtbaren Pfaden ſchon, 
Mein bruͤderlicher Genius, 

Der frohen Weisheit und den keuſchen Muſen zu. 
Seitdem both mir der Maja Sohn 

Des truͤglichen Gewerbes reichen Zoll umſonſt, 
Um ſonſt das Gold aus Kolombonens Schachten an. 
Seitdem verſchmaͤhl' ich es, nur reich 


N Zu ſeyn. Seitdem verlocket mich die Zauberinn, 


2 Die 
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Die buhleriſche Paphia, 

Vom Hchfon herab in ihre Roſenfur, 

Mit allen ſchoͤnen Luͤgen nicht. 

Seitdem begehr' ich nicht die wandelbare Gunſt 
Der Reichen und der Maͤchtigen. 

Seitdem (wenn ich es bin;) bin ich fuͤr Titel nicht, 
Fuͤr Rang und Tiſch und Gaben nicht; 

Bin ich, ein ungedungner Herold ihres Ruhms, 
Aus ehrlicher, Zwangloſer Wahl. 

Daß ich ein Brenne bin, daß ich mein taͤglich Brodt 
Zufriednen Muthes eſſen kann, 

Daß mir ein deutſches Lied gelingt, und daß mein Lied 
Den Zedlitzen gefallt: dieß Gluͤck 
War meiner Kindheit Wunſch, und ſaͤttigt ganz anitzt 
Des Mannes uͤberlegten Stolz. 


= 
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2. 


Geſang des Odergottes. 
als der König den zoften Auguſt 1758 


bey Frankfurt ankam. 


x 


3 Feſttag ſey bey meinen waldichten Ge⸗ 
ſtaden, 
Den Faunen und den Oreaden, 
Den Töchtern meiner Fluth! 
Und o, Urania! von deines Tempels Stufen, 
Der auf gethuͤrmten Alpen ruht. 
In deinen immergruͤnen Huſen, 
Die Kaſtalis mit blauen Wogen netzt, 
In jedem Wald, der dich ergoͤtzt, 
Vermaͤhle dieſen Tag den Ewiakeiten, 
Ein tauſendſtimmig Lied von Phoͤbus Silberſaiten! 


Die Donner Jupiters in Feuerrother Rechte, 
Koͤmmt mein Erretter, vom Geſchlechte 
Des Unbezwinglichen, 
Dem noch am ſtillen Rhin, und wo der Pregel wallet, 
Weitſtralende Trophaͤen ſtehn 
Auf der Titanen Grab. — Noch ſchallet 
Von ſeinen Wunderthaten der Geſang 
Der Waͤlder, wo drey Sonnen lang, 
Bl. Ged, I. Th. F Sein 
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Sein Arm ein ſchaͤumend Ungeheuer daͤmpfte, 


Das dreymal wieder wuchs, und dreymal ihn be— 
kaͤmpfte. 


Wie um den Fluthenbaͤndiger den Klang des 

Meeres, 

Hör' ich das Rauſchen eines Heeres, 

Und mein Geſtade weicht. 

Erynnis koͤmmt: die Blumen in den Auen bleichen 

Vor ihrem Blick, der Scythe fleucht, 

Und ſaͤet ſeinen Weg mit Leichen. 

Dort aber glaͤnzt, wo ein getheiltes Licht 

Durch die gedraͤngten Reihen bricht, 

Mein Genius, wie Cynthius im Morgen, 

Wenn ihn ein Wald bedeckt, halb ſichtbar, hal 
verborgen. 


O, ſeht den Blitz in ſeinen aufgehobnen Haͤnden! 
Bald wird er ihn, zu toͤdten ſenden: 
Schon deckt ein brennend Roth, 
Von Eifer angefacht, ihm ſeine braunen Wangen. 
Das Auge Nacht, und nun ſoll Tod 
An zehnmaltauſend Ferſen hangen. 
Tirynthius ward ſo von Wuth entbrannt, 
Als er des Kakus Raub erkannt, 
Und ßog zum Kampf mit ungeſtuͤmer Eile, 
Und ſchwaͤng in ehrner Fauſt die Knotenvolle Keule. 


Indeß 
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Indeß mit 1 Gang ein weites Feld er⸗ 
ſchuͤtternd, 
Und itzt zum erſtenmale zitternd, 
Der Vulkanide kam, 
Und ſeinen Weg durch die weitaufgeſperrte Muͤndung 
Zum Bauch des Aventinus nahm, 
Wo ihn von Mulcibers Erfindung 
Ein Fels an Ketten, als er niederſchoß, 
Mit donnerndem Geraͤuſch verſchloß. 
Ihn auszuſpaͤhn, dann Raſtlos zu beſtreiten, 
Sah man von Berg zu Berg den Keulentraͤger 
ſchreſten. 


Vor ſeines Armes Kraft wird alles weichen 
muͤſſen: 
Von ewg. Wurzeln losgeriſſen, 
Schwankt der gethuͤrmte Stein, 
Und ſtuͤrzet, mal auf mal gewaltiger erſchuͤttert, 
Mit krachendem Getuͤmmel ein, 
Daß von dem Fall der Orkus zittert, 
Und Tibris ſeiner Quell entgegendringt, 
Und Erd und Meer und Aether klingt, 
Und aufgedecket, tiefer als ihr ſehet, 
Des Raͤubers weite Burg mit allen Kluͤften ſtehet; 
Wo halbverzehrt Gebein, und friſcher Raub 
beyſammen, 
In ſchwarzem Blut und Eiter ſchwammen, 
Und toͤdtender Geſtank 
F 2 In 


In Nebeln ſich erhob, und itzt zum erſtenmale 

Der ſcheue Tag hinunter drang, 

Mit zitterndem und bleichem Strale, 

Und Kakus unter Knochentruͤmmern ſtand, 

Und floh, als er den Tag empfand, 

Und kam, und wiederum zu fliehn verſuchte, 

Und Muthlos ſtand, und bebt', und ſeinem Feinde 
fluchte. 


Bis ihm die maͤchtge Furcht, den angedrohten 
| Strafen 
Entgegen mit den Feuerwaffen 


Vulkans zu gehn gebeut, 

Und er ein Meer von Dampf, mit rother Gluth 
durchfoſſen, 

Aus Aub Schlunden ſpeit. 

Da ſtand mit ihm ſein Feind, umfoſſen 

Von dicker Nacht. — Den Gottgebornen Mann 

Trieb ſtets Gefahr zu Thaten an, 

Und der ward Gott, der keinen Nektar wollte, 

Den Arbeit nicht errang, und Blut nicht kaufen ſollte. 


** wo die W wie von Vulkanen ausge⸗ 
hauchet, 
Bis an des Himmelsbuͤhne rauchet. 
Sluͤrzt ich Alkmenens Sohn, 
Und hat um Kakus Hals die Arme ſchon gewunden, 
Und ſchleppet den Erwuͤrgten ſchon 
Aus 


* ‘ 


Ans Licht. — Es ſahen feine Wunden 
Die Hirten um den gelben Tiberſtrand, 
Des Schlundes ausgeloͤſchten Brand, 
Uud wie fein Blutgefüͤlltes Auge ſchreckte, 
Und wie ſein ſtarres Haar den nackten Buſen deckte. 
* 
Da klang ihr Lobgeſang: „Es haben deine 
Thaten f 
„Das Blut des Donnergotts verrathen. 
„Heil dir, Tirynthius! 
„Dit foll, wo dieſe S troͤme Bluts den Sand harr 
„An eines neuen Altars Fuß, 
„Der beſte Stier der Heerde ſterben, 
„Dem Immergruͤn die breite Stirne croͤnt; 
„Der Pappel Silberlaub, gedehnt 
„Zu Kraͤnzen, unſer finſtres Haar verhuͤllen, 
„Und jede Fauſt ein weiter Feſttagsbecher füllen. 


14 


53 715 


56 D e > 
An den Herrn Kammergerichtsrath Ganfı 
in Berlin. 
1762 


In engre Kreiſe zwingt das rauhe Winterjahr 
Die Nebelvollen Tage: 
Dem Unmuth wird jedoch bey feiner alten Klage, 
Der kleinſte Tag zum Jahr. 


Wie lang verkennen wir des Lebens wahren 
Werth, 
Und wuͤrd'gen Jahr' und Tage, | 
Nach ſelbſtgewaͤhltem Pfund und trügerifcher Wage, 
Durch Leidenſchaft bethoͤrt? 


Der Sohn des Ungluͤcks Aucht der Monde 
traͤgem Lauf, 

Aus Menſchenloſer Hoͤhle, 

Und ſprengt in heißer Wuth, der ungeſtuͤmen Seele 

Das Thor des Todes auf. 


Indeß klagt Ligurin an Phrynens weicher Bruſt: 
Sein fluͤchtig Leben eile, f 
Mit raſcherem Gefieder, als des Lichtes Pfeile, 
Und toͤdtet ſeine Luſt. 
In 


In diefen Syrten leuchte Weisheit meiner Bahn! 
Will ihre goldne Sphaͤre 
Mir glaͤnzen; ſo durchfahr' ich beyder Welten 
0 Meere, 
In einem Fiſcherkahn. 


Uns alle nimmt einmal ein gleicher Hafen auf; 
Nur duͤrfen wir nach Willen, 
Den Strom nicht jagen, und das hohle Segel fuͤllen, 
Zu foͤrdern unſern Lauf. 


Der Ordnung Vater maß den Weg, nach 
Raum und Zeit, 
Den wir durchſchneiden ſollten, 
Eh das kryſtallne Gleis die Sonnenraͤder rollten, 


In oͤder Ewigkeit. 


Er laͤßt des Neleus Sohn drev Maͤnnerleben 
ee N, 
Dann mu? von feinen Haaren 
Der Sieg mit friſchem Laube, noch nach neunzig 
Jahren, 


Den reifen Reiz erhoͤhn. 


Den dritten Theil von Zeit giebt er dem Grie⸗ 
chen kaum, 
Mit ſeinem Loͤwenhaufen, 
Vom Wundervollen Oſt, Siegprangend zu durchlaufen, 
Den unermeßnen Raum. 
5 + Statt 
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Statt daß der Saͤklen Laſt den winſelnden Ges 
; mahl 
Aurorens niederdruͤcket, 
Der durch den blinden Wunſch der Liebe ſich erblicket, 
Gewiegt zum andernmal. 

Der trank ſich endlich wohl des ſteten Lebens ſatt, 
Nach tauſend muͤß'gen Jahren, g 
Und wuͤnſchte jeden Tag, ein Meer nicht mehr zu 

fahren, 
Das kein Geſtade hat. 


Und dennoch, Freund! begreift mit ange⸗ 
ſpanntem Geiſt, 
Der trunkne Schwarm der Thoren, 
Daß wir, zu ſchlafen, nicht ſo thaͤtig ſind geboren, 
Und handeln, Leben heißt? 
Er ſchlaf im Grund des Kahns; die Fluth 
wieg' ihn in Ruh! 
Indeß von uns ergriffen, 
Das Ruder rauſcht, und wir mit allen Segeln ſchiffen 
Dem lezten Ufer zu. 


1 


4. 
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4. 
An den Herrn Hofrath Strebel 
in Anſpach. 


11 N 2. 


— 


— 


Wahr iſts, oft ſind des Lebens Plagen 
Ein wirklich Uebel, das auch Maͤnner beugt: 
Allein ſo ſchwer ſie ſind, ſo ſind ſie doch zu tragen 
Geuͤbten Schultern leicht. 
Gott hat uns nicht ſo ganz verlaſſen: 
Wir koͤnnen, wenn wir keinen Ausweg fehn, 
Und nur den Faden nicht aus unſern Haͤnden laſſen 
Dem Labyrinth entgehn. 
Kurz iſt des Lebens groͤßtes Leiden; 
Es nimmt bey wiederholten Schlaͤgen ab: : 
Iſt wohl ein Stand ſo ſchwer, dem ſeine kleinen 
Freuden 
Nicht auch der Himmel gab? 
Sieh nur in ſchwuͤlen Aerndtetagen, 
Dem keuchenden, beſtaͤubten Maͤher zu: 
Hart iſt ſein Tagewerk; allein hoͤrſt du ihn klagen? 
Sein Auge redet Ruh. 
Koͤmmt die gehoffte Feyerſtunde, 
Dann ſetzt er ſich zu ſeiner Schnitterinn; 
e Singt 
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Singt ihr ſein heiſres Lied, kuͤßt ſie mit vollem 
Munde, 

Und ſtreichelt ihr das Kinn. 

Nichts hat auf ſeinem goldnen Throne 
Vor ihm des Halyattes Sohn bevor: 

Sein Reichthum ſchuͤtzt ihn nicht, erhaͤlt ihm nicht 
| die Krone, 
Die ihm ſein Stolz verlor. 

Ein weiſer Spruch aus Solons Munde 
Gilt ihm itzt mehr, als ſein erkargtes Gold; 
Loͤſcht feinen Holzſtoſ aus; entfernt die Todesſtunde; 
Macht ihm den Sieger hold. 

Wohl dem, der ſich des Herzens Frieden 
Zu ſchaffen weiß, und wenig mehr begehrt: 
Dem iſt ſein karges Feld, mehr als der Romuliden 
Dienſtbarer Weltkreis werth. 
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An Lykoris. 
1.9.6.6, 


N och voll Bruderthraͤnen das Aug' im Herzen 
Noch die tiefe Wunde gerechter Schmerzen, \ 
Komm' ich, dein Gedaͤchtniß mit ie Zaͤhren 
Heute zu ehren. 

Ach, zu zeitig haſt du, der Lieb entriſſen, 
Acherons Geſtade betreten muͤſſen! 
Eine ganze Aerudte von Reiz und Guͤte 
Starb in der Blüte, 


Faͤhrlich will ich, bis wir uns wieder ſchauen, 15 


Mit der Liebe Zaͤhren dein Grab bethauen; 
Jaͤhrlich deinen heiligen Staud mit neuen 
Blumen beſtreuen. 


* 
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„ 6. 
| Auf den 
Herrn Alexander Gottlieb Baumgarten. 
1 7˙6 2. 


Mi welchen Toͤnen werd' ich ihn, den Weiſen, 
Den noch, den noch mein Herz beweint, 
Der Menſchheit Ehre, meinen Lehrer preiſen, 
Und meinen Freund? 

Im Muſentempel und in allen nen 

In deren Schooß Permeſſus rinnt, 
Will keine Muſe meinem 1 58 erſcheinen; 
Weil alle ſind a 

Mit ihrem Genius der Erd' entfogen; 
Der nun in goldnen Wolken geht, 
Seit ihn der Nektar, den er eingejogen, 
Zum Gott erhoͤht. 

Wer wird nach ihm die Stralenfackel ſchwingen, 
Dadurch er in des Irrthums Nacht, 
Mit der die blöden Erdenſoͤhne ringen, 
Den Tag gebracht? 
Wer wird nach ihm den Keim der Dinge finden, 
Nach ihm mit Adlersaugen ſehn, 
Zu Einem Ziel die Reihen von den Gruͤnden 


Zuſammengehn? 
Wer 


8 - ! | > 
2 
Wer wird die Welten unbeleibter Groͤſſen, 
Wer mit erleuchtetem Verſtand, 
Der Tugend und des Laſters Staffeln meßen, 
Der Geiſter Band? 
Wer wird nach ihm vom hoͤhern Geiſt erfüllet, 
Cytheren ohne Guͤrtel ſchaun, 
Wem werden ſich die Grazien, enthuͤllet, 
Nach ihm vertraun? | 
Wer wird uach ihm verhoͤhnte Tugend rächen, 
Ihr Goͤtter! und im Heiligthum 
Der Wahrheit, ſonder Furcht vor Menſchen, ſprechen 
Von ihrem Ruhm? 


Wer wird nach ihm den Spoͤtter niederblitzen / 
Der Alpen uͤber Alpen thuͤrmt, 
Und mit verwegnem Arm von ihren Spitzen 
Den Himmel ſtuͤrmt? 

Wer lebt wie er? wer wird von jenen Weiſen, 
Die man im Leben mehr geehrt, 
Durch einen gleichen Tod den Glauben preiſen, 
Den er gelehrt? 


Ze 
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| 7. be 
Auf den Herrn Thomas Abbt. 
6 


Auch den Mann Germaniens, der zum Tode 
Fuͤr die Voͤlker Friederichs, Legionen 
Edler Streiter ruͤſtiger, als Belonens 
Tuba gerufen; 

Des Verdienſtes Richter, den nicht der Schimmer 
Falſcher Groͤße blendete, der nach Wahrheit 
Nur dem Menſchenfreunde, nur ͤͤberlegter 
Guͤte den Kranz gab; 

Ihn auch hat die Sichel des Todes zeitig, 
Wie die zarte Blume gemaͤht, die Einen, 

Ach! nur Einen Sommertag ihre ſtolzen 
Schweſtern verdunkelt. 

Ihren Lehrer klagen die Weiſen alle, 
Mehr noch alle Redlichen ihren Liebling, 
Alle troſtlos, fodern fein Leben von den 
Goͤttern zuruͤcke. 

Doch nicht Orpheus oder Amphions Laute, 
Welche Baͤum' und Felſen zum Tanz beſeelte, 
Würde Plutons cheraer Burg den 8 

Schatten entlocken. 
Hartes 


Hartes Schickſal! wenn nicht die Schaar 
f der Weiſen, 
Künftig in Elyſiens Auen, einen 
Langen Fruͤhling lebete, gleich den ewgen. 
Söhnen des Aethers. 


96 282 ER 


| 8. 
An den Herrn Kammergerichtsrath Gauſe 
bey Beſchluß des 17 oſten Jahres. 


Se iſt dahin, die um und um bewoͤlkte Sonne, 
Die dir ſo traurig unterging! 
Du fiehſt ihr ſeufzend nach, ſcheinſt fie zurück zu 

wuͤnſchen, 

Und ungern trennſt du dich von ihr. 

Ermanne dich! Bedenke, daß zu neuen Pfichten, 
Dich eine neue Scene ruft, . 
Und jeder deiner uͤberlebten Augenblicke 
Dem Elend abgewonnen iſt. 


Es leerte das Geſchick, auf jeden unſrer Tage f 
Die bitterſuͤßen Schalen aus: 
Den eingeſchraͤnkten Sinnen ſchmeichelt keine Freude, 
Die fruͤher Eckel nicht vergaͤllt. 


Der heut'ge Kummer dient die Wolluſt zu er⸗ 
hoͤhen, 

Die uns der andre Morgen bringt: 

Mein Gauſe, laß nicht alten Gram mit dir erwachen 

Jedweder Tag hat ſeine Roth. 


— —' 
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9. 
An den Apoll.“ 


am ıften Jaͤnner 1771. 


An le Morgen des Jahrs, was wuͤnſcht 
der genuͤgſame Saͤnger? 
Nicht blutigen Lorbeer ums Haupt, 
Erkaͤmpft am Iſter, erkämpft auf Benders rauchen⸗ 
den Truͤmmern, 
Und in der flammenden Flut. 


Nicht koͤſtlich Geſchmeide, nicht Gold, die 
f Beute verlaſſener Laͤger, 
Gib deinen Freunden, Apoll; 
Nicht Maͤdchen in jeglicher Kunſt des Geſetzever— 
ſchmaͤhenden Amors, 
Fuͤr lüſterne Baſſen gepflegt! 


Geſundheit gib ihnen, und Freyheit, und in 
den ſchuldloſen Buſen 
Ein immerfroͤhliches Herz, 
Und ernſten Bardengeſang, der junge, lenkſame 
c Seelen 
Zu edlen Thaten beflammt. 


Bl. Ged. I. Th. G Die 
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Die Staͤdteverheerende Peſt, den hohlaͤugigten 
Hunger verbanne! 
Zum oͤden Cimmeriſchen Pfuhl! 
Es ſchrecke dein goͤttlicher Stral die Wut unbaͤndi⸗ 
8 ger Stroͤme e 
In engre Geſtade zuruͤck! 


Entferne den raſenden Krieg von unſern Fried⸗ 
ſeligen Huͤtten, 
Und dieſer Geſangreichen Flur, 
Ihn ſcheide der Kaukaſus ſtets, mit Othmannt 
weibiſchen Enkeln, 
Von uuſrer geſitteten Welt! 


10. 


| 
® 
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10, 


An Leukon. 


9767, 


e du Geliebter, du Freund der Goͤtter! 
Freundſchaft ohne Waffen und Wehr iſt ſtaͤrker, 
Als die ganze Hoͤlle, mit Gift und Stahl und 
Flamme geruͤſtet. 


Nicht des Neides tuͤckiſche Rotte, nicht der 
Schmaͤhſucht Giftgeſchwollene Zunge, nicht der 
Zorn des unverſoͤhnlichen Schickſals, trennt die 
Bande der Liebe. 


Nicht der Tod erſticket in unſerem Buſen 
Ihre keuſche Flamme, nicht alle Waſſer, 
Die den öden Orkus, mit traͤgen Wogen 
Ewig umirren. 
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11. 
An die Grille. 
Nach dem Sarbievius. 


Di du dich in Bluͤthen huͤllſt, 
Die du trunken von Aurorens Thraͤnen, 
Feld und Wald mit deinen Toͤnen, 
Und dein Herz mit Freude fuͤllſt; 

Sieh! der lange Froſt hoͤrt auf, 
Und der Lenz beſteigt den leichten Wagen: 
Saͤngerin, mit ſanften Klagen, f 
Zoͤgre ſeiner Raͤder Lauf! 

Unſre gute Stunde fleucht, 
Wie ſie koͤmmt, hinweg von unſern Huͤtten. 
Freude geht mit Rieſenſchritten; . ö 
Nur der traͤge Kummer kreucht. 


12. 


”. 
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12. 


An 
den Herrn Hofſtskal Gilbert 


in Berlin. 
NUT, 


nn: du wuͤrdeſt, ob dich deine Zeit vers 
kennte, 
Ob kein Barde dich der Welt der Enkel nennte: 
Unbewegt im Denken und im Handeln, 
Wie vor Gottes Augen wandeln. 


# Ueber uns, wo Tag und Frühling ewig glaͤnzen, 
Werden Amaranthen einſt die Tugend kraͤnzen, 
Denn die Erde kann mit Gold und Kronen, 
Nicht des Herzens Werth belohnen. 

Mer nicht Hoffnung naͤhrt zu einem beſſern Leben, 
Der mag immer Ruhm und Nachruhm hier erſtreben, 
Der mag an der Wolluſt eklen Freuden 
Seine ſatte Seele weiden. 

Seliger, zufriedner, in erwaͤhlter Stille, 
Sinnt der Wetſe wie er jede Pficht erfülle: 
Unbeſorgt, ob Menſchen ihn bemerken, 

„Reizt er ſich zu Goͤttterwerken. 

G 3 Kann 


** 
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N Kann er gleich der Gunſt des falſchen Gluͤcks 
entrathen: 
Doch verſchmaͤht er nicht den Lohn erhabner Thatem 
Nicht den Zuruf der erſtaunten Menge, 
Nicht des Barden Lobgeſaͤnge. 

Aber auch des Poͤbels ungeſtuͤmres Spotten, 
Kann verbunden mit der Bosheit ſchlauen Rotten, 
Und des Schickſals tödtenden Gewittern, 

Seine Tugend nicht erſchuͤttern. 

Hoffnung hebt im Geiſt' ihn zu der Goͤtter Sitze; 
Unter feinem Fluge merkt er kaum die Blitze, 

Die auf Marmorhaͤuſer, wie auf Huͤtten, 
Ihre Flammenſtröme ſchuͤtten. 


13. 
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ie 
Klagen über Laurens Tod. 
9. 


— —— 


ine Ufer, wo ich fonft nach langem Leide, 
Jede mir geranbte Freude, 
Gluͤck und Leben wiederfand, 
Du mein zweytes Vaterland; 


Muß ich nun mit dunklen, Thraͤnennaſſen Blicken, 
Banges Ufer, dich erblicken? 
Flur, die mir ſonſt Ruhe gab, 
Oeffneſt du mir nun ein Grab? 


Welch ein Anblick, welche Grauenvolle Scene 
Dieſer Schatten, waͤre jene 
Grazie, die jugendlich, 
Keinem Himmelskinde wich? 

Dieſen Augen, die der lezte Schlaf geſchloſſen, 
Waͤre vormals Lieb’ entfoifen ? 
Diefe Wangen, welk und bleich 
Waͤren Laurens Wangen gleich? \ 


G 4 Edle 
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Edle Juͤnglinge, wenn ihr für Lauren brann⸗ 
tet, 
Maͤdchen, wenn ihr Lauren kanntet; 
Gebt nicht meinem Zweifel Licht: 
Was ich ſeh', iſt Laura nicht. 


Doch umſonſt! Die Klage dringt zu meinen 
Ohren:. f 

„Laura iſt für uns verloren !, 

Wald und Huͤgel weit umher, 

Seufzen: „Laura iſt nicht mehr 1, 


Wie die Roſe, die der ſanfte Juͤngling ſchonte, 
Sah, und wiederſah, und ſchonte, 
Ploͤtzlich vom Orkan gefaßt, 
Abgeriſſen, fallt, erblaßt: 


So erblaßte Laura. — Schone ihrer J 9000 
Himmel! dieſe fruͤhe Tugend, 
Dieſe Heilige die nie 
Dich erzuͤrnte, ſchone ſie! 


Schone Lauren, die von Engelgleicher Guͤte 
Mehr als ihre Schweſtern glüuͤhte, 
Und in ihrer Schweſtern Schaar 
Ohne Neid geliebet war! 


Todesengel ſchone! — Da ſch ſo noch lehte / 


Wallt' in einer Morgenroͤthe 
Laura 
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Laura zum Olymp empor, 
Und ein goldnes er 


Toͤnte: „Junger Seraph, eile! Deiner Erde 
Schattenfreuden ſind Beſchwerde; | 
Nimm den zeitigen Gewinn 
Deiner fruͤhen Tugend hin! 


Hoͤre deine Wuͤrde: Sonnenſtralen ſollen 
Sich um deine Stirne rollen; 
Sey im ſeligſten Genuß, 
Deiner Freunde Genius 


G 5 14. 
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14. 
An meine Mutter. 


O du, in deren holden Armen 
Der erſte Morgen mir gelacht, 
O, die du mit dem Leben alle warmen 
Gefuͤhle mir ins Blut gebracht. 


An deinem muͤtterlichen Buſen 
Trank ich die fruͤhe Weisheit ein, 
Der Tugend hold, der immerfrohen Muſen, 
Und edler Seelen Freund zu ſeyn. 


Oft, daß dein Auge noch der Morgen, 
In Thraͤnen, unbeſucht vom Schlaf, 
Und fuͤr mein Wohl dich unter tauſend Sorgen 
Auf deinem Lager ſeufzend traf; 


Oft, daß die Sonne, dir entzogen, 
In truͤben Wolken unterging, 
Von Lieb' und Furcht dein Auge dann bewogen, 
An jeden meiner Pfade hing, 


Und deine Seele betend lallte: 
„Laß, Himmel! wo im öden Hain 
Mein Liebling irrt, wo er am Ufer wallte, 
Laß deine Schaaren um ihn ſeyn !,, 
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Ja! rinne nur, dankbare Zähre, 
Hin auf mein frommes Saitenſpiel, | 
Und redet laut, ihr meiner Harfen Chöre, 
Mein ganzes inniges Gefühl! 


Sagt, daß ich vor Verlangen gluͤhe 
Solch einer Mutter werth zu ſeyn, 
Für ihre Gunſt, fir ihrer Sorgen Mühe: 
Mein beſtes Leben ihr zu weihn! 


— — —— f＋ÿ＋ꝓkäñᷣ —j———— — 
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45. 
Morgengeſang. 
. 


Di braune Nacht entfichet; 
Aus Purpurwolken fleußt, 
So weit Aurora gluͤhet, 
Im Thau der Kräuter Geiſt; 
Der Tag im Stralenkleide, 
Fuͤllt wieder Erd' und Meer mit Freude. 


Welch froͤhliches Gedraͤnge 
Wuͤhlt um den grünen Strand! 
Der Heerben rege Menge 
Bedeckt das weite Land; 
Vom Klange ſußer Lieder, 
Schall Grund und Wald und Hügel wieder. 


Dem Vater aller Weſen 
Iſt heilig jeder Schall, 
Der dieſe Welt erleſen 
Aus aller Welten Zahl, 
Und der durch tauſend Alter 
Ihr Vater war und ihr Erhalter. 


ö Mein 


Mein Vater, mein Erhalter! 
Ich ſchweige nicht von dir; 

Noch brennt im erſten Alter 

Die Dichterglut in mir; 

Sollt' ich dich nicht erheben: 

So war ſie mir zum Fluch gegeben. 


Wer war's, der in den Schatten 
Der ungetreuen Nacht, 
Die mich belagert hatten, 
Fuͤr meine Ruh gewacht? 
Wer weckte zum Geſchaͤfte 
Des neuen Tages, neue Kraͤfte? 


Wer trieb aus meiner Seele 
Der Bosheit alte Nacht? 
Wer hat der bangen Seele 
Den Tag zuruͤck gebracht, 
Und wider Lieblingsmaͤngel 
Mich angethan mit Kraft der Engel? 


Mein Vater, mein Erhalter! 
Ich ſchweige nicht von dir, 
Und raubet einſt das Alter 
Die Kraft der Rede mir: 
So ſoll in reichen Baͤchen 
Dein Lob von meinen Wangen ſprechen. 


— — 
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16. 
An Gott. 
s. 


— — 


E, dringt, o Vater! bey gehaͤuften Schmerzen, 
Wann Krankheit mich mit Harm vereint bekriegt, 
Und in dem Kampfe faſt der müde Geiſt erliegt, 
Dein maͤcht'ger Troſt zu meinem bangen Herzen. 

Nach weiſer Huld und heiligen Geſetzen 
Führſt du die Wolkenloſe Sonn' herauf, 

Die junge Freude bluͤht in ihren Stralen auf, 
Und vor ihr her lacht ruhiges Ergoͤtzen: 


Und taucheſt fie, eh fie den Abend roͤthet, 
In Wolken ein, und deine Stimm entiuft 
Den rauhen Uragan der tiefen Felſenkluft, 
Und deines Zorns entbrannter Oden toͤdtet. 

Vielleicht, daß ich der Tugend Pfad verließ, 
Und meine ſchwuͤlſt'gen Triebe nicht bewachte, 
Da mir des Aethers Flur mit allen Sternen lachte, 
Und friſcher Weſt in meine Segel blies. 

Vielleicht auch ſoll ich auf beſtuͤrmter Flut, 
Wann ſchwache Seelen zagend fich entehren, 
In Laſterfreyer Bruſt ein ruhig Herz bewaͤhren, 
Und Zuverſicht, und ungebrochnen Muth. 

Ich 


’ 
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Ich zage nicht, von deiner Huld befchügt, 
Ob unter meinem Fuß die Erd' entfliehet, 
Und eine Hoͤll herauf aus ihren Schluͤnden glühet, 
Und auf mich her des Himmels Abgrund blitzt. 
Ich zage nicht, ob der geſchwungne Pfeil 
Des Todes meinem offnem Buſßen draͤuet: 
Der frohe Geiſt entfleucht, der langen Laſt befreyet, 
Zu div, Troſt meines Herzens, und mein Theil! 


17. 
* 
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TER 1% 
Das Reich des Meß ias. 
Im Pfalmenſtyl. 

17 5 9. 


Da lehrteſt mich die Donnertoͤne, 
Die einſt der groͤßte deiner Soͤhne, 
O Stonitinn! die dein David fang. 
Ich ſinge: brauſet mit ihr Meere! 
Ihr Stuͤrme toͤnt in meine Choͤre! 
Mein Lied iſt Freude, meine Stimm' iſt Dank. 


Herr! Du biſt Koͤnig; alle Heere 
Des Himmels ſagen deine Ehre 
Den rollenden Geſtirnen jauchzend an; 
Die Erde bebt dich zu empfangen, 
Vor Furcht und innigem Verlangen; 
Es wallt der Inſelvolle Ocean. 


O unſer Koͤnig! Deine Sonne 
Begluͤckt mit Ueberfluß und Wonne 
Dein ſeliges, dein Graͤnzenloſes Reich; 
Dein Zepter reicht und deine Ehre 
Von einem bis zum andern Meere. 
O Herr! wer iſt dir in den Himmein gleich? 
Wer 
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Wer gleichet dir von Goͤtterkindern? 
Wer iſt von Voͤlker uͤberwindern 
Dir gleich? Beſiegte Feinde lieben dich, 
Es drängen ſich die Nationen, 
Im Schatten deiner Macht zu wohnen, 
Und freuen deines ſanften Joches ſich. 


Die Juſeln preiſen deine Ehre, 
Dir huldigen die Herrn der Meere, 
Die Koͤnige vom Abend huldgen dir; 
Der Morgen kuͤſſet deine Bande, 
Dich ehrt man an des Ganges Rande; 
Doch herzlicher ehrt keiner dich, als wir. 


Gott! durch dich iſt der Mittag worden, 
Durch dich der Eisbebruͤckte Norden, N 
Und Thabor jauchzt, und Hermon jauchzt durch Dich, 
Es wallt im Sonnenhellen Lichte, 

Das deinem heitern Angeſichte 
Entſtroͤmt, dein heilig Volk, und freuet ſich. 


Dein Same wird ſich ewig mehren, . 
Dein Stuhl wird wie die Sonne waͤhren, 
Und wie der Mond dein unvergaͤnglich Reich. 
Dein Stuhl ſteht feſt und unbegraͤnzet / 

Dem Bogen, der in Wolken glaͤnzet, 
Gleich an Gewißheit, uud an Schimmer gleich. 


Bl. Ged. I. Th. 9 18. 
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18. 
Klage Davids 
uͤber den Tod Sauls und Jonathans. 
1 7 6 2. 


Or nn 


Alk deinen Hoͤhen liegt 
Der Preis von Iſrael erſchlagen, 
Zerſchmettert ſeine Wagen, 
Und ſeine Streiter beſiegt. 
Gath wiß es nicht! der ſuͤßen Bothſchaft Ton 
Erſchalle nicht in Askalon! 


Damit die Toͤchter des Siegers nicht 


Der Freude Wallungen ſchmecken; 
Damit die Toͤchter der Unbeſchnittnen nicht 
Frohlockend unſre Schmach entdecken. 


Kein Thau, kein Regen muͤß' erquickeu, 
Gilboa, deiner Berge duͤrre Nuͤcken! 
Kein Halm, der einſt ein Opfer werde, 
Entriune der verfluchten Erde! 


Hier ward der Schild dem Tapfern wegge⸗ 
ſchlagen, 
Der Schild, den Saul getragen, 
Als waͤr' er nicht zum Streit 
Mit heiligem Oele geweiht. 
Wann 
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Wann hat die Hoffnung meines Freundes Bogen, 
Den Bogen Jonathans betrogen? 
Wann iſt, zur Rache gezogen, 
O, Saul! dein flammendes Schwerdt, 
Von Feindesblute leer, und von der Helden Beule, 
Aus ehernem Streite 
Zuruͤckegekehrt? 


Saul! Jonathan! im Leben beyde, 
Der Völker Gluͤck, der Laͤnder Freude; 
Im Tode, beyde, vereint! 
O, Saul, mein Koͤnig! Jonathan, mein Feund! 
Raſcher als Adler zur Beute, 
Staͤrker als Loͤben im Streite. 


Hebt eine lange Trauer an; 
Meint, Töchter Iſraels! Wer wollt' um Saul nicht 
| weinen, 
Der euch mit Purpur angethan, 
Mit Gold geſchmuͤcket, und mit theuren Steinen? 
Wie ſiel der Held, der niemals ward beſiegt? 
Wie koͤmmt's, daß Jonathan erſchlagen, 
Auf dieſen Hoͤhen liegt? 
Mein Bruder! ewig werd' ich um dich ae 
Du meine Liebe, meine Luſt! 
Mehr hab' ich dich geliebt, als Worte ſagen, 
Mehr als das Herz gewußt. 
Dem Juͤngling iſt die erſte Liebe nicht ſo theuer, 
Nicht füßer ihr Gefühl, nicht waͤrmer ihre Feuer. 


H 2 Wie 
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Wie fielen Helden, die kein Feind beftand ? 
Mein Bruder! ewig werd' ich um dich klagen: 
Du fielſt nicht unter Eines Mannes Hand; 
Dich hat ein ganzes Heer erſchlagen. 


19. 
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19. 
Lied der gefangenen Iſragelitinnen. 


Nan . 


— — 


Verſe ammelt aan, wir an Babels folgen Fluͤſſen, 
Mit traurigem geſenkten Blick, 
Und weineten von Wehmuth hingeriſſen, 
Nach Sions heiliger Hoͤhe zuruͤck. 
Zu ſtummen Gram entſchloſſen, hingen wir darauf 
An duͤrren Zweigen unſre Harfen auf. 0 
Denn, o des Frevels! unſre ſchwuͤlſtgen Hüter 
Geboten froͤhlichen Geſang, 
Uns jammernden, gebeugten, 
Geboten Harfenklang. 
Wir wollen es; wir find Gebieter! 
„Ihr, die ihr vor uns fleht, 
„Singt, Salems ſchuͤchterne Toͤchter, 
„Singt uns von Sion ein Lied!, 
Wir, ſingen? fern von unſerm Vaterlande — 
Das Lied des Herrn, Jehovens Lied — 
In einem fernen, fremden, abgoͤttiſchen Lande? — 
Jeruſalem! vergeß' ich dein: 
So ſchwelle nie mein Herz das ſelige Gefuͤhl 
Der Freude, meine Hand vergeß' ihr Saitenſpiel 
H 3 Jeruſa⸗ 
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Jeruſalem! vergeß' ich dein, j 
Vergeß' ich deines Gluͤcks, in meinem ganzen Leben; 
Mich ohne Maaß zu freun: 
So muſſe meine Zung an meinem Gaumen kleben. 
Erwache, Herr! erwache! 
Den Tag Jeruſalems, den Tag der Rache, 
Fuͤhr' ihn herauf! Raͤche den Uebermuth 
An Edoms Schadenfroher Brut! 
„Hal, rufen fie in trunkner Wut; 
„Bis auf den Boden ſoll Jeruſalem verderben, 
„Und Juda ſoll, und Iſragel ſoll ſterben! „ 
Weh dir! der Rachetag bricht an. 
Tod und Verderben dir! und Sieg und Heil dem Mann 
Der Babel thut, ſo wie ſie uns gethan; 
Mit ihrer Kinder Blut die Erde roͤthet, 
Und ihre Saͤuglinge am Felſen toͤdtet! 


2. 
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Lob der Wunder Gottes, 


bey dem 
Ausgange der Kinder Iſrael aus Aegypten. 


1 77 1. 


As Iſrael Aegyptens Flur enteilte, 
Und Jakobs geplagtes Geſchlecht | 
Nicht laͤnger eines fremden Volkes Knecht, 
Im ſchweren Joch der Tyranney verweilte, 
Da, Juda! wurdeſt du ſein Heiligthum zugleich, 
Und Iſrael fein Königreich. 
Die Meere ſahn's, und Hohn mit Schrecken, 
Der Jordan wandte ſich zuruͤck, 
Die Berge ſprangen gleich Boͤcken, 
Gleich ungen Laͤmmern die Hügel empor. 
Was floheſt du, du Meer! mit Schrecken? 
Was bebteſt du, Jordan! zuruͤck? 
Ihr Berge! was ſprangt ihr gleich Boͤcken, 
Gleich jungen Laͤmmern, ihr Huͤgel! empor? 
Dem Herren bebt der Grund der Erden, 
Ihm, der in Jakob Gott und Koͤnig heißt, 
Auf deſſen Wink der Fels im Meere zerfleußt, 
Und Steine Quellen werden. 


H4 21. 
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21. 


An Gott. 
9 


Man ich dich, Welterſchaffer! denke! 
Mein kühner Geiſt, vom Staube 
Seiner Mutter Erde, zu dir ſich emporreißt, 
Dann ſchwillt von heilgem Stolze nein Herz. 
Sonne! du Mromft deine Stralen 
Durchs Unermeßliche hin. 
Wie fliehenden Raͤdern aufwallender Staub folgt; 
So ſchwingſt du Welten um dich. 


Unter mir rolleſt du dennoch dahin. 
Den du nicht kenneſt, deinen Erſchaffer, ich kenn' ihn. 
Tauſende deines Gleichen kenn' ich, 
Mir biſt du ſelber ermeßlich. 


Schneller als Blitze ſind deine Stralen geſuͤgelt, 
Meine Gedanken noch ſchneller. 
Alle Raͤume durchflieg' ich, die find, und die ſich 121 
moglich 
In feinem erhabnen Verſtande der Ewige dachte 


Von Einer Aeone zur andern foͤrtzueilen, 
Von Einer Weltenverwandlung zur andern, 
Bedarf ich kaum des Moments, 

In welchem, du Stral! mein Aug' erreichſt. 
f O! 


272: 121 
O! mehr als Sonnen und Erden, 
So weit ſie den Aether erfuͤllen, 
Mehr muß ich dem Ewigen gelten, 
Ich, der ich der Letzte vielleicht, 


Dier Seraphim glaͤnzende Reihen Ay 
Doch bin ich unſterblich, wie fie, 

Doch bin ich des Ewigen Bild. 

Wann jene ſchwimmende Feuer dereinſt 


In Aeone zuſammenffießen, 
Aus ihren Gleiſen geruͤckt, 
Die Erden wie Trunkene taumeln; 
Dann ſteh' ich, und bete verklaͤrt, 
Von einem zertruͤmmerten Klumpen des Weltalls, 
Den an, der groͤſſer als Sonnen und Erden, 
Zu ſelgem Empfinden und Denken, 
Unſterbliche Geiſter erſchuf. 


H 5 22. 
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22, | 
Rhapſodie eines Patrioten. 


am ıften Jaͤnner 1772. 


a den zu ſeines Stules Fuͤßen, 
Millionen Sphaͤren ihren Koͤnig gruͤßen, 
Den die Welt verklaͤrter Geiſter, die ihn inniger erkennt, 
Vom erhabenſten Entzuͤcken hingeriſſen, Vater nennt. 


Laß es dir gefallen, wenn am letzten Strande 
Deines Himmels, in der Menſchen Vaterlande, 
Ein begluͤckter kleiner Haufe dich mit tiefem Schauer 

denkt, b ’ 
Und mit Thraͤnen frommer Freude ſich zu deinen 
Tempeln draͤngt! 


Wollten wir von deiner Guͤte Wundern ſchweigen, 
Wuͤrde wider uns die todte Schoͤpfung zeugen, 
Dieſe milde Sonne zeigen, die uns heute wiederkehrt, 
Dieſes Mondes Silberwagen, der noch unſre Nacht 

verklaͤrt. 


Unſer Ball in ſeinem angewieſnen Gleiſe, 
Froͤhlich wiederholt er ſeine groſſe Reiſe, 
Wie ein edler Streiter fröhlich, mit entſchloßnem, 
feſten Schritt, 
In die Schranken feiner Laufbahn, ficher feines 
Sieges tritt. 
Gott! 
1 
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Gott! du machſt es, daß in wechſelnden Choreen, 
Hand in Hand geſchloſſen, ſich die Stunden drehen, 
Daß der Froſt die Fluten zwinget, und der Erde 

Schooß gebiert, 
Und das Thal von Saaten wallet, und den Berg 
die Traube ziert. 

Durch dich naͤhren wir ein Frendenreiches Leben; 
Seelen, die empfinden, haſt du uns gegeben; 
Unſers Geiſtes innres Auge, das durch alle Nebel 

bricht, 
Sieht durch dich der hellen Wahrheit unbefiedtes 
Sonnenlicht. 

Daß du Jahre lang den grauen Frevler ſchoneſt, 
Nicht den Laͤſterer mit deinem Donner lohneſt, 
Und gerecht und heilig bleibeſt; dieß ſind Wunder 

deiner Hand, 
Die der ſelbſtgelaßne Scharfſinn aller Weiſen nie 
verſtand. 


Daß der Suͤnder deine Schoͤpfung noch verklaͤret, 
Wuͤßten wir es, haͤtteſt du es nicht gelehret? 
Erdgeborne, fallet nieder! Welche Wunder! Eure 

Schuld 
Macht den Erdenball zum Schauplatz Graͤnzenloſer 
Vaterhuld. 

Uns, wenn wir nach Weisheit und nach Gute 

ſtreben, 
Uns erwartet einſt ein Göttergleiches Leben. 
N Dieſes 
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Dieſes Leibes Hütte ſinket, durch des ſinſtern Todes 
Thor, 
Steigt die Feſſelfreye Seele zur Unſterblichkeit empor. 
O Religion! am Schauervollen Grabe 


Unſre Fuͤhrerin, der Gottheit beſte Gabe, 
Wie du, rein von Menſchenwahne, in erhabner 
Einfalt ſtehſt, 
und die Lichtbekraͤnzte Stirne glorreich unter uns 
erhoͤhſt! | 
Trennteſt du, Gott! deinem auserwaͤhltem Volke 
Selber nicht des Aberglaubens ſchwarze Wolke, 
Die, mit fuͤrchterlicher Decke, die kein Sonnenftral 
| beſiegt, 
Auf dem größten Theil der Erde tödlich nacken 
liegt? 
Bis zum Meer, das feine ſieben Stroͤme ſchwellen, 
Lag ſo, von des Nilus ungefunduen Quellen, 
Ueber Pharaons Provinzen, jene weite Finſterniß, 
Da der Tag in vollem Lichte ſich in Ons Gefilden wies. 
Eines Landes Soͤhne, Ruhmbekraͤnzte Brennen, 
Eures Glückes unwerth ſolltet ihrs verkennen! 
Hier vergoͤttern keine Tempel dreiſter Buben Heu⸗ 
cheley; 
Uns beherrſchen keine Prieſter. Sind wir fromm, 
ſo ſind wirs frey. 
Uns beherrſchen Maͤnner, die wirFuͤrſten gruͤßten, 
Wenn wir ſie nach unſerm Herzen waͤhlen muͤſten, 
FR 
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Iſt es nicht des edlen Stammes, ſeiner hundert 
Ahnen Geiſt, 
Den in Friederichs Triumphen aller Zeiten Nachhall 
preiſt? 

Hat er nicht die letzte Barbarey bezwungen? 
Hat fein Arm nicht ſieben Sonnen lang gerungen, 
Eh die Furie des Krieges, die ihn zu ermuͤden kam, 
Von der Blutbefloßnen Erde ihren Weg zur Hölle 

nahm? 

Eilen nicht die Edleren von ſeinen Feinden, 
Sich mit ihrem Ueberwinder zu befreunden? 
Zittert nicht zu ſeinen Hoͤlen der beſchraͤnkte Neid 

zuruͤck? 
Goͤnnt die ſtaunende Bewundrung uns nicht ihren 
ſtillen Blick? 
Seht, ihr Voͤlker, ſeht! Mit ihrem goldnen 
Stabe, 


Schuͤtzt die Weisheit ſelber uns bey unſrer Habe; 


Unſers Fleißes fühe Fruͤchte, was uns Flur und 
Hügel beut, 
Und der Fluten Zoll genießen wir mit froher Si⸗ 
cherheit. 


Saͤumt denn nicht, die allgemeine Luft zu theilen! 
Saͤumet nicht, der Gottheit Tempeln zuzueilen! 
Eurer tiefgeruͤhrten Seelen inniger, vereinter Dank, 
Werd’ auf euren regen Lippen Jubelton und Lob— 

geſang! 
Preis 
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Preis dem Vater eures Gluͤckes! Euer Leben 
Muß' ihn lauter noch als euer Lied erheben! 
Aufgeklaͤrt und fromm und tapfer, werdet ihr, von 
Laſtern rein, 
In Europens ſchoͤnen Fluren aller Voͤlker Beyſpiel 
ſeyn. f 
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Das Buch an den Leſer. 


Mein Dichter will, ich fol des Reichen 
Meſchmuͤckter Feſttagstafel gleichen, 

An ſchoͤner Mannichfaltigkeit: 

So wuͤrd' ich vielen ganz, und allen 

Zum Theil gewiß gefallen. 


Bl. Ged. I. Th. 7 
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ya 


Urtheil des Dichters uber fein Buch. 


M. ſieht in dieſem Buch, wie in der Welt, 
Dem Guten Boͤſes beyaeſellt, 
Ich kleiner Schöpfer bin mit meinem Werk vergnuͤgt, 
Wenn Boͤſes nur nicht Gutes überwiegt, 
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| 3. 5 
An die Dichter. 


Vacgleichet nicht der Brennen Friederich, 
Ihr Dichter, mit den Helden jener grauen Zeiten, 
Nicht mit den Helden unſrer Zeiten: a 
Vergleicht ihn, ſoll der Weihrauch feiner würdig 

ſeyn; a f 
Vergleichet ihn, der Brennen Friederich, 
Allein mit ſich. 


3 
» 
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1 
Auf den 
in der Schlacht bey Prag gebliebenen 


Feldmarſchall, Grafen von Schwerin. 


% 
Ki Todtenopfer werde 
Dem Geiſt des Decius gebracht: 
Die hundert Hekatomben bedecken Czechus Erde, 
Die ſich ſein eigner Donner, 
In eines Tages Schlacht, 
Von Friedrichs ſtolzen Feinden zum Opfer darge⸗ 
bracht. 
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5. 
Urtheil uͤber Alexander den Großen. 


Ez haͤtte Philipps Sohn 
Den Stolz von Auſtrien zerblitzt, 
Und auf dem Kaiſerthron 
Den edelmuͤthgen Karl geſchuͤtzt. 
Allein den vollen Strom von hundert Nationen, 
Die halbe wider ihn verſchworne Welt 
Gebaͤndiget, und ihre Legionen, 
Wie reife Saaten um ſich her gefaͤllt; 
Geſcherzt in bangen Tagen, 
Wie man beym Weine ſcherzt; mit heiterm An⸗ 
0 geſicht 
Der Feinde ſpottenden Triumph ertragen; 
Den Sieger nach dem Sieg mit muͤdem Arm ges 
| ſchlagen: 
Beym Herkules! das hätt er nicht. 
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Rede fuͤr den vier und zwanzigſten Jaͤnner. 
17 73. 
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Hat muͤſſe jede Bet das mächtige Gefühl 
Der Freude ſchwellen! Unſer Saitenſpiel 
Erſchalle laut! Denn o! wir ſehn ihn wieder, 
Mit Freudenthraͤnen; unſre Jubellieder 
Begruͤſſen ihn! wir ſehn ihn wieder, 

Den beſten Tag im Jahr! 

Ihr unbeſcholtnen Maͤdchen dieſer Stadt, 
Bekraͤnzet das gelockte Haar 0 
Mit Myrthen, die der Froſt verſchonet hat! 
Dann draͤnget euch zu dieſem großen Feſte! 

Die zaͤrtlichſte von euch, die inniglich bewegt, 
Fuͤr ihren Friederich die waͤrmſte Liebe hegt, a 
(O, glaubt es mir!) die iſt von allen auch die beſte! 

Ihr, ſeine Soͤhne mit beſtaͤhlter Bruſt, 

In euren Kriegesſpielen ſeine Luſt, . 

Und, fodert es des Vaterlandes Sache, 

Ihr Donner ſeines Zorns, ihr Diener ſeiner Rache! 

Heut ſchlinge, wer von euch ſchon in Gefahr 

Der finſtern Todesfchlacht zu feiner Seiten war, 

Den ewgen Lorbeer um das Haar! 

Mit edler Ehrbegier, und mit entflammten Blicken, 
Seh 
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Seh es der unverſuchte Krieger an, 
Und durfte nach Gefahr! 
Dann höre, wer es faffen kann: 
Wem heut, vor trunkenem Entzuͤcken, 
Sein Herz bey Friedrichs Namen lauter ſchlaͤgt, 
Der iſt ein Brennusſohn, ein Held, ein deutſcher 
75 Mann! 
Ihr Weifen feines Volks, ihr Sänger feiner Zeit! 
Und wenn auch euer Lob in freyer Luft verhallte, 
Von ſeinem Throne fern, in Buͤſchen nur erſchallte: 
So ſingt ihn doch, und ſingt ihn lauter heut! 
Wer, edlen Stolzes voll, wenn er Geſang ihm 
ſchenket, 
Kein feiler Schmeichter iſt, ſich ganz der Wahr 
heit weiht, 
Nicht auf den goldnen Lohn aus feinen Haͤnden denket, 
Der iſt ſein erſter Saͤnger heut, 5 
Der theilet einſt mit ihm Unſterblichkeit! 
Ihr Vaͤter, tretet heut, in eurer Soͤhne Chor, 
Mit allem euren Ernſt hervor! 
Gelobet heut, mit wachſendem Bemuͤhen, 
Die Hoffnungsvolle Saat 
Zu reifer Frucht, mehr fuͤr den Staat, 
Als fuͤr euch ſelber zu erziehen! N 
Ihr Muͤtter, ruft es euren Toͤchtern zu: 
„Er baͤndigte den Krieg; ihm danken wir die Ruh; 
Ihm danken wir, daß wir zu Spiel und Taͤnzen, 
f J 4 a i Mit 
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Mit euch im Feſttagsſchmucke glaͤnzen. 
Wenn ihr ihn liebt, ſo weiht 

Euch ganz der keuſchen Zaͤrtlichkeit. 

Als Mädchen- ehret ihr ihn heute. 

Und übers Jahr vielleicht als Braͤute.“ 

Die ihr den ganzen Lauf von ſeinen Siegen ſaht, 
Sagt, Greiſe: ob ihr euch mit ſeiner letzten That, 
Dem Schattenreiche nicht zufriedner naht? 

Als Fuͤngling / ſaht ihr ihn, nach Arbeitsvollen Kriegen, 
Durch feines Armes Kraft, ich Ehr und Land erfiegen!: 
Dem Lorbeerreichen Greis fuͤhrt itzt des Friedens Ruh 
Ein unterdrücktes Volk vom Weichſelſtrande zu. 
Heil ihm und uns! An dieſem großen Tage, 
An welchem jedes Herz von Frommer Freude gluͤht, 
Verſtummt der finſtre Gram, erſchallet nur die Klage: 
Daß er fo ſchnell entflieht! a 
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| 75 5 
Rede für den zaften Jaͤnner 
17 7 6. 


Hai uns! Unſer goldnes Jahrhundert waͤh⸗ 
; ret noch immer, — 
Roch vermaͤhlet dem andern ein heitrer gluͤckſeliger 
Tag ſich; 
Unter des Friedens geſegnetem Einfuſſe bluͤhen 
noch immer 
Alle verſchwiſterten Kuͤnſte; von ſeinem erhabenen 
| Throne 
Herrſchet noch Friedrich — ulyſſes, von allen Göͤt⸗ 
tern Europens 
Am erfahrener Weisheit, an jeder Würde des Geiſtes, 
An dem ſel'gen Bewußtſeyn glorwuͤrdiger Thaten der 
| Erſte. 
Heil ihm! denn heute, mit dieſer feſtlichen Sonne, 
heſtieg er 
Eine neue Staff des Lebens; Heil ihm, von allen 
Seinen getreuen Brennen, von ſeiner erhabnen Auguſta! 
Heil ihm, von allen ihm angeſtorbenen Voͤlkern, von 
allen 
Wied ererkaͤmpften, die nun ſein goldener Hirtenſtab 
weider! 
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Heil ihm, von allen Weiſen der Erde, die in ihm den 


Seiner Geſetz Gehalt und feines Geſanges 1 
Heil ihm, von feinen jüngeren Bruͤdern, den Herr— 
| ſchern Europens, 
Die nun ihr innres Gefuͤhl mit feiner Groͤße vers 
ſoͤhnt hat! 
Ihr, die er näher begluͤckt ihr Buͤrgerinnen und Buͤrger 
Dieſer geprieſenen Stadt! o, feyert ihn heute, mit aller 
Regung der Seele, den Tag, der ihn der Erde gegeben: 
Feyert ihn alle, mit lautem Entzuͤcken, mit reden⸗ 
den Zaͤhren! 
Rufet alle, zu einem großen Chore verſammelt: 
„Lange lebe Friedrich, der Vater des Vaterlandes! 
Seiner froͤhlichen Jugend gleiche ſein ſpaͤteſtes Alter! 
Kabge genieß' er das Lob der Weiſen, den Jubel 
der Dichter, 
Lange die tiefe Bewundruuns jedes erleuchteten Volkes, 
Lange den herzlichen Dank, den ſeine Kinder ihm 
ſtammeln!“ 
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38. 
An Lauren. 
1769. 


Da Maͤdchen mit den großen himmelblauen 
Augen, 

Was ſingſt du mir von Liebe vor? 

Kein Wort faͤllt lieblicher ins Ohr, 

Und kein Gedanke fuͤllt die Seele mehr mit Freuden. 

Und ſingſt Du mir von Liebe vor: 

So ſteigt in trunkner Luft mein ganzer Geiſt empor, 

So biu ich ganz Gefühl, fo bin ich lauter Ohr. 
Doch, Laura, kennſt du wohl die Leiden 

Der Liebe? Kennſt du wohl der Sehnſucht ſtum⸗ 
men Schmerz, 

Den ein verwundet Herz 

In ſeinen tiefſten Falten naͤhrt, 

Der unbemerkt an unſerm Leben zehrt, 

en keine Weisheit, dem die Tugend ſelbſt nicht 

wehrt; 

Den unerquicklichen, Raſtloſen Schlummer 

Der zweifelhaften Hoffnung, ihn, 

Den Wuterfuͤllten Kummer 

Betrogner Liebe? 

Säahſt du der Eiferfucht gefürchtet Auge glübn, 

! Und 


— 
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und Menſchlichkeit und Recht vor ihrem Dolche 
| fliehn ? 

Unmöglich ! ſollteſt du die Qualen alle kennen: 

Dein weiches Herz, es wuͤrde mir ein Gluͤck nicht 

Bi gönnen, 

Das fo zweydeutig iſt. 
Wie, Freundin, oder biſt 
Du Goͤttin gnug, der Liebe flatterhaften Freuden 

Die ſchnellen Fluͤgel zu beſchneiden? 


9. 
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9, 
An Phyllis. 


— — — — 


- Da laͤſſeſt mich in langer Marter ſterben, 

Bey Furcht, und Hoffnung, tauſendfachen Tod. 

Grauſame, willſt du mein Verderben: 

So gib mir plößlich, was dein Auge droht, „ 

In einem Blicke tauſend fachen Tod! f 

Willſt dn dieß nicht, was hindert dich, zehntau⸗ 
ſend Leben 

In einem Blicke mir zu geben? 
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. 
den Herrn Praͤſidenten von! Rohr. 


A 

a „Im Arm der Luſt, an einer Goͤttin Seite, 
Belauſcht dich heute, 
Mit gluͤhendem Geſicht, 
Das ſpaͤterwachte Sonnenlicht? 
Wie findeſt du den Morgen 
Nach einer Goͤtternacht? 
Ja, ja! er iſt zu fruͤh erwacht, 
Der neidiſche, der ungerufne Morgen, 
Nach einer Goͤtternacht! 


Und du, von allen Grazien, von allen 
Die freundlichſte, die beſte, guͤtig wie 
Die Toͤchter des Olympus, hold wie ſie; 
Von allen Grazien, von allen 
Geboren meinem Freunde zu gefallen; 
O ſprich: iſt dir, nach einer Goͤtternacht, 
Aurora nicht zu fruͤh erwacht? 

Doch nein! der Liebe ſuͤßeſtes Vergnuͤgen 
Wird gluͤcklicher geleugnet, als geſagt, 
Wird ganz empfunden, ganz verſchwiegen. 


II, 


m, 
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5 


An eben denſelben, | 
bey Ueberſendung einiger Gedichte. 


8 9 
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— — — 


95 haft du, Freund.! was ſonder allen Zwang, 
In frohen Stunden meine Muſe ſang. 
O, moͤcht' es dir, o, moͤcht' es der gefallen, 
Die lauter Guͤte, lauter Liebreiz iſt, 
Die deine Luſt, und deren Luſt du biſt! 


Freund! wenn ſie hier und da ein Liedchen lieſt 
Von Lieb' und Freundſchaft: moͤcht' es ihr gefallen! 

O, möchte dann ihr Blut von heißern Trieben wallen! 

Wie gluͤcklich, wenn ſie dann erweicht, 

An deinen warmen Buſen fleucht, 

Wie gluͤcklich biſt du dann! Ich hoͤre Kuͤſſe rauſchen. 

Froh waͤr' ich, koͤnnt' ich euch belauſchen! 

Dann ſagt' ich, und mir deucht, 

Mit ſtolzem Munde, ſicher meines Gluͤckes: 

„Ihr guten Kinder ihr! 

Die Fuͤlle dieſes Gluͤckes, 

Den Taumel dieſes Augenblickes, 

Verdankt ihr mir.“ 


— 


12, 
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| 12, 


An Doris. 
bey ähnlicher Gelegenheit. 
7 6 9. 


Gaz, ihr meine ſuͤßen Lieder! geht zur hol⸗ 
5 den Doris Hin; 

Sagt ihr: daß ich keinem Maͤdchen ſo wie ihr ge⸗ 
wogen bin; 

Sagt ihr: Schlauer Augen Glut, Morgenrothe, 
volle Wangen, 

Reizten auch der Luͤſternheit ungezuͤgeltes Verlangen: 

Aber einer underdorbnen, guten Seele wär? ich hold; 

Sagt: In meinen Augen waͤren mindre Reize Flit⸗ 
tergold; ö 

Sagt: mein Herz entehrte ſich nie durch falſche 
Schmeicheleyen, 

Und ihr Beyfall wuͤrde mich mehr als Fuͤrſtengunſt 
erfreuen. 
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ER 
An eben dieſelbe. 


Gegen ich dir; ſo wuͤrd' ich leicht von allen 
Den Beſten meiner Zeit, 
Und, mit Beſcheidenheit 
Mir ſelbſt gefallen. 


Mißſiel ich dir, und ſtuͤnd' ich dann 
Auf unſerm Helikon bey Klopſtock obenan; 
So wuͤrd ich wahrlich doch von allen 
Mir ewig ſelbſt am wenigſten gefallen. 


Bl. Ged. I. Th. K 14. 


14. 8 
An Phyllis. 


K am’ es zum andernmal den Himmelstoͤchtern 
ein ! 
Von einem Sterblichen geſchaͤtzt zu ſeyn, 
Und ſetzten ſie mich dann zu ihrem Richter ein: 
So wollt ich kuͤhnlich dich in ihre Mitte ſtellen, 
Und ſchweigen, und kein andres Urtheil faͤllen. 


If. 
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1 Se 
An den 
Herrn Kammergerichtsrath Gauſe. 


Di. ſey das wandelbare Gluͤck allein 
Beſtaͤndig; deine Froͤmmigkeit 

Erhalte dir ein immerfrohes Herz, 

Und langes Leben ſey 

Auf Erden deiner Werke Lohn! 


Sey lang der Unſchuld Retter, die verlaffen oft 
Von aller Welt, in Feſſeln ſchmachtet, oder ſich, 
Verſchaͤmt, in ungeklagter Noth verzehrt, 

Und Unrecht dennoch lieber traͤgt als thut; 
Geſundheit ſtaͤrke deinen Geiſt, 

Das ſchwere Joch der unbelohnten Pflicht 

Zu tragen; Liebe mache deine Naͤchte ſuͤß, 
Und jeder Abend lohne dir des Tages Mid’, 
In weiſer Freunde Kreis, mit ſuͤßem Rebenblut, 
Und froͤhlichem Geſpraͤch! 

Und ſpaͤte wann der Himmel dich begehrt, 
Vererbe deinem weitverbreite een Geſchlecht 
Den Goͤtterſinn, den deine Bruſt bewahrt! 


K 2 16. 
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16, 


Grabſchrift, 
dem Andenken der Frau von N** 


gewidmet. 


Wer durch ein Beyſpiel ſich zur Tugend 

reizen will, 

Steh' einen Augenblick bey dieſem Grabe ſtill! 

Hier ruht die beſte Frau, die mit Geburt und 
Stand, 

Was mehr als dieſe gilt, ein großes Herz ver⸗ 
band. 

Sie kannte keinen Stolz, ſie ſahe Jedermann, 

Mit menſchlichem Gefuͤhl, fuͤr ihres Gleichen an; 

Vom Modeton entfernt, hielt ſie es nie zu klein, 


Von ganzem Herzen fromm vor aller Welt zu ſeyn; 
Vom falſchen Wortgepraͤng ſelbſtſuͤcht'ger Gleiß⸗ 


nerey, 
Und niederm Eigennutz, war ihre Seele frey; 
Ihr ſuͤßeſtes Geſchaͤfft war andre zu erfreun, 
Der Armen Pflegerin, des Kummers Troſt zu ſeyn. 
So 
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So machte fie ſich hier des hoͤhern Adels werth, 
Den jene Welt ertheilt, und der unſterblich 
waͤhrt. 
Sie braucht kein glaͤnzend Erz, das ihren Namen 
nennt: 
Die Tugend iſt ſich ſelbſt das beſte Monument. 


— — — 
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17. 


An Themiren. 


—̃ —— — 


Da weiheſt Liebe meinen Liedern, 
Bewunderung mir: 
Bewunderung weihe meinen Liedern, 
Und Liebe mir. 


18. 


. De e 1 


18. 


An Lauren. 


— — 


Daura / dürft ich deine ſuͤßen 
Augen unablaͤßig kuͤſſen: 
Wuͤrden dreyßig Myriaden 
Kuͤſſe mich nicht uͤberladen; 
Nicht, wenn fie geſaͤet waren 
Dichter als die reifen Aehren. 


152 
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19. 
Auf den Tod des Adonis. 


D deu Liebling Cypria 
Tod in feinem Blute fah,. 
Blaß des Juͤnglings Roſenwangen, 
Sahe ſein beſtaͤubtes Haar 
Auf den Schultern traurig hangen; 
Hieß ſie ihrer Kinder Schaar, 
Ihr den Eber ſtracks zu fangen, 
Der die ſchwarze That begangen. 
Schnell fliegt auch ihr kleines Heer 
Durch den weiten Wald umher, 
Und der Eber wird gefunden, 
Und mit Stricken feſt gebunden. 
Welche ſieht man ſich bemuͤhn, 
Den Gefangnen fortzuziehn, 
Andre hinter ihm mit Pfeilen, 
Nöthigen ihn fortzueilen. 
Aber er ſchleicht bang einher: 
Den Cytheren fuͤrchtet er. 


„Aergſtes, was ich nennen kann! 
Redet ihn die Goͤttin an; 
„Haſt du mit ergrimmten Biſſen, 
„Jene Huͤfte da zerriſſen? | 
Nahmſt du mir den beften Mann? 


„Bey 


— 
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„Bey dir / „ ſpricht der Eber da; 
„Bey dir ſchwoͤr' ich, Cypria! 
Und bey deinem Gatten ſchwoͤr' ich, 
Und bey dieſen meinen Banden, 
Und bey dieſer deiner Schaar: 
Daß ich deinen ſuͤßen Gatten 
Nicht zu toͤdten willens war. 
Aber wohl muß ich geſtehen, 
Wie ich ſeiner Huͤfte Glanz, 
Hellem Marmor gleich geſehen, 
Daß ich / bruͤnſtig ihn zu kuͤſſen, 
Ihm die ſchoͤne Haut zerriſſen. 
Kannſt du doch, Cythere! nun 
Dieſen Zaͤhnen wehethun, 
Die ſo ſchlecht zu lieben wiſſen. 
Koͤnnt' ich mein Verbrechen buͤßen; 
Wollt' ich auch die Lippen miſſen. „ * 
Dieß bewegte Cyprien. 
„Laßt ihn immer ungebunden, 
Kinder l,, ſprach ſie; „laßt ihn gehn ., 
Doch er wollte nun entbunden, 
Wollte nicht von hinnen gehn, 
Wollte Cyprien begleiten, 
Wollte nicht den Wald mehr ſehn, 
Und mit Feuer ſein Verbrechen 
An den falſchen Zaͤhnen raͤchen. 


K 5 20. 
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20. 


An Dorillis. 


Waun ich Koͤnig waͤre; 
Alles gaͤb ich dir: 
Freudenfeſte, Gold und Ehre, 
Meinen Thron, mein ganzes Leben, 
Theilteſt du mit mir. 
Und doch, glaub' ich, haͤtt' ich dir, 
Gaͤbſt du mir dein Herz dafuͤr; 
Wenig oder nichts gegeben. 
® 


21. 
An meine Freunde. 


8 


| Su ihr, daß des Jahres Frühling 
Allzuſchnell verbluͤht? 

Kehrt er doch mit neuen Freuden 
Immerfort zuruck. 


Klaget, daß des Lebens Fruͤhling 
Allzuſchnell verbluͤht! 
Denn der kehrt, iſt er vergangen, 
Ewig nicht zuruͤck. 
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22. 


22. 
Grabſchrift einer guten Frau. 
1 7 6 4. 


Hur liegt ein redlich Weib, mit Sande leicht 
bedeckt, - 
Der keine Tugend hat das kurze Ziel erſtreckt. 
Frag nicht: Warum der Hauch des Todes ſie verſehrt? 
Sie war der Welt; die Welt war ihrer nur nicht 
werth. 


23. 
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23. 
Laurens Grabſchrift. 
1 2.609, 


3 ſey dein Schlaf! nur eine kurze Nacht: 
Und du biſt wiederum erwacht, 
Und du biſt uns, und wir ſind dir zuruͤckgegeben. 
Wohl dir und uns! mit einem heitern Blick, 
Gehn wir belehrt von deiner Gruft zuruͤck: 
Dein Tod beruhigt unſer Leben. 


4 
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24. 
Grabſchrift eines Menſchenfreundes. 
r 


Wir koͤnnen dir, mit unſern Thraͤnen, nur 
Dieß kleine Denkmal weihn, 
Und Blumen von der Fruͤhlingsflur 
Auf deinen Aſchenhuͤgel ſtreun. 
Es moͤgen Engel dich mit ihren Sternenkronen, 
Fuͤr deine Tugenden anſtaͤndiger belohnen! 


— —— — — 


25. 


25. 
Grabſchrift eines rechtſchaffnen Dorf⸗ 
predigers. 
0. 0 


N. ward ein Lehrer, Vater, Mann und 
Freund, 
Im Leben mehr geliebt, im Tode mehr beweint. 
Dieß iſt es, was von ihm ſein armes Denkmahl 
ſpricht, 
Und, lieber Leſer! mehr bedarf es nicht. 


26. 


26, 
Grabſchrift eines vortrefflichen Mannes 


und ſeiner Kinder, die alle faſt zu einer 
Zeit mit ihm ſtarben. 


7 . 


Vergütet ſtets mit angemeßnen Freuden, 
Der Himmel dieſes Lebens Leiden, 
So biſt du ſicherlich, in Gottes Freudenreich, 
Den Seligen zunaͤchſt an ſeinem Throne gleich. 
Ja wohl! und konnte dir dein beßres Leben 
Ein ausgeſuchtres Loss zu deinem Theile Be } 
Als daß es deine Lieblinge 
In Seraphim zugleich mit dir verwandelte? 


27. 
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47. 
An Leukon. 


— . 


Seukon, dem von ernſter Weisheit Herz und 
Lippen uͤberfließen, 
O vergoͤnne, daß ich eile, meines Lebens zu ge⸗ 
| niefien ! 
Keiner eilt "genug zu leben, keiner füdert feinen 
Lauf; 
Phanor duͤrſtet Rang und Titel; Argus haͤufet 
Thaler auf. 
Mir genuͤget Herd' und Huͤtte; meine leichte Koſt 
. beſtellen 
Feld und Wieſe, mir genuͤgen friſche Kraͤuter klare 
Quellen. 
Leidet nur mein Bauch nicht Hunger; duͤnkt ſich 
Doris nicht gelehrt: 
O, ſo hab' ich wahren Frieden; o, ſo ſchlaf ich 
ungeſtoͤrt! 


Bl. Ged. J. Th. L 48. 


28. 
Aretins Grabſchrift. 


Zu ſchmaͤhen aller Welt, war Aretin gewohnt, 
Und haͤtt' er Gott gekannt; er haͤtt' ihn nicht 
verſchont. 


— —— — ä́4f:ͤé 1 5˙31rÜꝛ᷑ ꝗ . 


29. 
Auf den Asmus. 


As juͤngſt Natur beym Stoff, den fie bes 
handeln wollte, 
Mit ernſter Stirne, 
Unſchluͤßig uͤberſann, 
Ob Eſel oder Menſch daraus erwachſen ſollte: 
Geſchahs, daß Asmus ihrer Hand entrann, 
Von Angeſicht ein Meuſch, ein Eſel von Gehirne. 


30. 
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30. 


Auf den Theodor. 


— — — —— en 


Zwar Theodor erbaute, 
Die Seelen, die man ihm vertraute, 
Stets ungereimt: doch, um nichts zu verſaͤumen, 
Ganz ungereimt zu ſeyn, that er es juͤngſt in Reimen. 
31. | 
Ein gewiſſer klaßiſcher Schriftſteller 


an feinen Ueberſetzer. 


Dieß Buch, Albin! war vormals mein, 
Du haft es jaͤmmerlich verdeutſcht: Nun iſt es dein. 
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32. 
Auf den Milvius 


— — — — — —— —e— 


E; hat ſich Milvius 
Ein Ehrenmal erbaut: 
Man meynt, er habe ſeinen Erben 
Fuͤr ſein Gedaͤchtniß nicht viel Eifer zugetraut. 


— 


3 
Auf den Kotill. 


on ein Leibnitz? Nein! 
Kotill ein Klopſtock? Nein’ 
Kotill Adonis? Nein! 
Kotill ein Kolbert? Nein! 
Kotill ein weiſer Trinker? Nein! 
Dieß alles aber will er ſeyn. 
Ey nun! der ehrliche Kotill 
Iſt fchon einmal nicht, was er will. 
Was er nicht will, (raͤum' ich gutwillig ein;) 
Ein Weltberuͤhmter Geck; ein Sch“; ein Therſit 
Ein Herrmann Breme mag er ſeyn; 
Ein Schwein aus Circens Stall noch oben drein: 
Das alles raͤum' ich ein. 


u 14. 
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34. 


Gebet eines Ehemannes. 
bey einem Donnerwetter. 


i 1 Himmel, donnre nicht ſo ſehr! 
Dein Schelten übertäubet mein Gehoͤr. 

Was ſag ich? — Himmel, donnre mehr! 
Dann uͤbertaͤubet mein Gehoͤr 

Das Schelten meines Weibes nicht ſo ſehr. 
Sie ſchilt: o donnre mehr! 


395. 


Gedanken eines Schlemmers. 
uͤber den Tod Anakreons. 


Alckreon, (der Thor!) erſtickt 
7 einem Traubenkern; die Welt nennt ihn den 
Weiſen: 
90 habe Haus und Hof durch meinen Hals geſchickt, 
Und bin nicht dran erſtickt; 
Will niemand meine Weisheit preiſen? 


L 3 36. 
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36. 
An den Ariſt. 


* 
Och hab' es nicht geſagt, Ariſt; 
Daß du ein Hoͤrnertraͤger biſt: 
Bey allem, was mir heilig iſt, 
Ich hab' es nicht geſagt, Ariſt! 
Dieß nur, dieß hab' ich nur geſagt, Ariſt, 
Daß ſich und dich dein Weib in Kleons Arm vergißt, 
Wenn du zu Wein gegangen biſt: 
Mehr hab' ich nicht geſagt! ö i 


— - — FP 1 
— 


— 


37. 
Urtheil uͤber ein praͤchtiges Grabmahl. 


— mE — 2 — —— 


Da. deſſen Namen dieſer Marmor ſpricht, 
War reich und mehr wohl nicht. f 
Verſtand und Tugend war nicht unter ſeinen Gaben: 
Er wäre ſonſt fo ruͤhmlich kaum begraben. 


38. 


* =/7= A 1077 
| 38, 
Gedanken eines Mannes 


bey dem Abſterben ſeiner Frau. 


5 Men Aennchen ſtarb, die Augen druͤckt' ich 
ihr zaͤrtlich zu: 
Sie hat nun in der Erde, und ich im Hauſe Ruh. 


CET SET STREITEN 


39 
An den Brutus. 


— — — — a — 


* 

=), jeder Stutzer ein Thor iſt. 
Das iſt ein Satz der wahr iſt. 
Weil aber du kein Stutzer biſt; 
So iſt es falſch zu dieſer Friſt, 
Daß jeder Thor ein Stutzer iſt. 


——— — 
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. t 
Der Freund und der Trinker. 


Ve — — — —— — — 


A. 


Gi mir Gehoͤr, Gevattermann, 
Und fang einmal ein andres Leben an; 
Wer wird ſich taͤglich bis zum Niederſinken f 
Bezechen? Kann man nicht beſcheidner trinken? 

B. 

Ich habe meinen Schluß gefaßt. 
Das will ich dir, du ſollſt es hören, 
Bey allem, was du willſt, beſchwoͤren: 
Nie, Freund! und ſollt' ich drob des Todes ſeyn: 
Nie trink' ich, waͤr' es auch vom beſten Wein, 
Mehr auf Einmal, als Einen Schluck hinein 


. TEE REF INER, 


vera " 
An den Bachus. 


— —— [er 


Han, guter Vater Evan! 
Verjage mir den Amor; 
Mit dieſem Bacharacher! 
Erſchlaffen laß die Sehne 
Vou ſeinem Silberbogen; 
Und tauche ſeine Fackel 
In dieſen vollen Eymer; 


42. 
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42. 
Gerechtes Mitleiden. 


. 


Mist den Siſyphus beklag' ich, 
Nicht den ſchwindelnden Ixion, 
Nicht den ſchreyenden Prometheus. 
Arbeit, Schwindel, Seitenſtiche, 
Sind den Sterblichen nicht fremde. 
Unter allen Hochverraͤthern, 

Die der Acheron umſchließet, 
Jammert mich der arme Tantal. 

Der Verlaßne ſchmachtet, lechzet, 
Dorret, daß er brennen moͤchte — 
Und kein Menſch giebt ihm zu trinken. 


= 


43. 


Gedanken eines Mannes 
bey dem er feiner Frau. 


N kenne meine Pflicht, 
Ich murre nicht; 
Der Himmel mochte fie wohl liebgewonnen haben. 
Sprach Phanias, und ließ fein Weib begraben. 


* 


2is 44. 
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44. 
Auf eine gewiſſe Bi Geſellſchaft. 


— . ́à́—D.::̃ᷣ— m m Zaun 


S Niſa, Ralph und Rips von Nacht nicht 
ohne Licht, 

Von Schwarz nicht ohne Weiß zu reden wiſſen, 

Jedwedes Wort verdrehn, mit Namen ſpielen 
| muuͤſſen: 

Darüber wundert, wer ſie kennt, ſich nicht. 

Es iſt die ganze theure Zunft 

Ein Wortſpiel nur 

Der taͤndelnden Natur, 

Und Antitheſe der Vernunft. 


S ·˙ 1 —— ůàauv—A COPD 
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. 45. i 
An den Marullus. 


— 


Da draͤngſt dich immerfort zu mir, 
Es ſcheint wir wären nicht zu ſcheiden: 
Du biſt mir angenehm, ich mag dich gerne leiden, 
Marullus! — aber Meilenweit von mir. 


— — 


46. 
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\ 46. | 
Anf Caͤcilien. 


— — — — c P mn —— an 


| been, Tadler, oder nennt Caͤcilien gerecht. 
Kann etwas edler ſeyn? 
Sie liebt nicht den und den allein, 
Das ganze lebende Geſchlecht 
Der Maͤnner ſchließet ſie in ihrem Herzen ein. 


EUER TOR 


— 


„ 
Auf den Bibulus. 


— — u 


En Trinker zweifelsfrey war Bibulus, 
Dem keiner ſich vergleichen muß: 
Irn erſten Rauſch, den er im zehnten Jahr be⸗ 
ö kommen, 

Hat ihn im neunzigſten der Tod hinweggenommen. 


48. 
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48. 
An einen Landjunker. 


2 


Du ſendeſt mir manch Wild: allein 
Du willſt zu Gaſte drauf geladen ſeyn. 
Die Kuͤnſte ſeh' ich deutlich ein: 

Du kroͤnſt mit deinem Wilde meinen Wein. 


49. 
Inſchrift des Weinfaſſes, 
das einem Saͤufer zum Sarge gegeben wurde. 


Sy deſſen Bauch ich oft gefüllt, 
Der iſts, der nun den meinen fuͤllt. 


o. 
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50. 


Auf den Uranius. 


Urranius, der Barde, ſchaͤumt, und prophezeiht 
Den Minneſingern ſeiner Zeit, 
Endloſe Qual in Satans waͤrmſter Hoͤlle: 
Doch wett' ich faſt, bey allen ſeinem Schreyn, 
Wär er ganz gern einmal in ihrer Hölle, 
Naͤhm' er dafuͤr nur ihre Stelle 
Auf dem Parnaſſus ein. 
C.. K 


51. 
Wie lange iſt am Narren Hoffnung? 


— — — 


A, Narren ift noch immer Hoffnung gnug: 
Glaubt er ſich nur nicht klug. 


72. 
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52. ö 


Kondolenz-Viſtte. 


Ene alte, reiche Tante, 
Starb der frohen Klelia. r 
Gleich find zwanzig wohlbekannnte, 
Troͤſtende Geſpielen da. 
„Freundin !, hieß es; „wir beklagen! 
„Billig iſt dein ſchweres Leyd; 
„Doch du wirſt es lernen tragen, 
„Hofft man in Gelaſſenhei“ , 
Klelia, die wohl empfunden, 
Welchen Sinn der Freunde Neid 
Mit dem ſchalen Troſt verbunden: 
Dankte fuͤr die Hoͤfichkeit; 
Wuͤnſchte, daß in keinem Jahre 
Ihrer aller Lebenszeit, 

Irgend einer wiederfahre ı 
Gleicher Kummer, gleiches Leid; 


— — — 


8 
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\ 9 
5 Auf den Ariſt. 


u S. jaͤmmerlich, daß er in Thränen faſt zer⸗ 
0 r fließt, 
Weint um ſein liebes Weib Ariſt. 
Weil fie geſtorben? — Nein! weil ſie geueſen iſt. 
— 


54. 
Auf den Thrar. 


8 T hrax koͤmmt aus Boͤhmen keuchend an, 
Mit halber Nas', auf Kruͤcken, ohne Zahn. 

Ob Mars den Schaden ihm gethan; 

Ob er ihn nicht vielmehr von Venus hat erlitten: 
Daruͤber wird geſtritten. 


BE 
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555. 
An das Gluͤck, 


Su ich die kurze Zeit, die mir die Parzen 
geben, 
Nach Wunſch und Wahl begluͤckt, und ganz zufrie⸗ 
den leben: 
So fehle mir der offenbare Feind, 
Und mehr als der, der falfche Freund. 
Die Neider kannſt du mir, ich will nicht wider⸗ 
ſtreben, 
O, Gluͤck! zu Legionen geben. 


r ů— —ã¼ 


56. 
Abſchied von dem Leſer. 


M ein Leſer , iſt dir wohl bey mir geſchehen: 
So koͤnnen wir uns wohl noch wiederſeheu. 
Hab' ich dich aber ſchaͤdlich uͤberladen. 

So hüte kuͤnftig dich vor Schaden, 

Und bleib zuruͤck, falls wir dich wieder laden. 


— en 
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Die 
Huͤgel bey Ratenau. 


Im Sommer 1769 beſungen. 


* 1 


— — een: A 
* 1 Pr 


44 


Ei ſollt' ich nicht ſingen, ihr Huͤgel am bluh⸗ 
michten Rande der Havel, 

Ihr Hügel, mit Saaten und Rebengelaͤndern bi 
kleidet, mit Gaͤrten 

Und Auen umguͤrtet? Euch ſollt' ich nicht danken, 
daß ihr den Buſen 

Mit Schuldloſer Freude mir füllt; nicht danken, 
daß ihr den Geiſt mir 

Zu großen Entſchluͤſſen erhebt, daß Herz zu Thaten 
begeiſtert? 


Ihr ſchlummernden Muſen erwacht; begleitet 
. meine Geſaͤnge? 
und du, mein einziger Freund, auf dieſem Winkel 
0 der Erde, 
Mein Leukon, hoͤre mir zu! hier wo kein Koͤnig 
mich hoͤret, 
Wo mich kein Maͤdchen verſteht, hier gilt dein 
redlicher Beyfall, 
Sir Gold und ſchimmernden Ruhm, und alle 
5 Freuden der Liebe. 
Will⸗ 
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Willkommen im purpurnen Of, durchſichtige, 
thauende Wolken! 

Eilt wehend den Himmel hinan! Erfriſchet die 
| ſinkenden Aehren, 
Beperlt die Kraͤuter im Thal, füllt Florens lech⸗ 

zende Kelche, f 
Verklaͤrt die farbichte Scene; daß meinem ſpaͤhen⸗ 
| den Auge 
Von ihren Grazien keine, keine von allen entfiehe! 


Hier ruhe mein wallender Fuß, hier auf der 
Zinne des Huͤgels, 
Wo ſich dem Auge des Sehers die weiteſte Lands 
ſchaft eröffnet! 
Hier hauche mich an, du friſches Morgenluͤftchen! 
hier traͤnke 
Mit deinem erſten Strale mich, allbelebende Sonne! 


O welch ein buntes Gemiſch von Aehrenfeldern 
und Auen, 

Und rauſchenden Teichen, und irrenden Stroͤmen, 

und Gaͤrten und Huͤtten! 


Hier ſchwimmt die reifere Saat den hangenden 
Huͤgel hinunter, 
Ein feſtlicher Anblick dem Landmann, der lange voll 
Ungeduld forſchet, 
Ob nicht die braͤunlichen Koͤrner den trockenen 
Aehren entfallen. 
Schon 
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Schon iſt die Sichel geſchaͤrft; ſchon ſinnen die 
freundlichen Maͤdchen 
Auf Bänder und Blumen, dem braunen Maͤher 
die Stirne zu ſchmuͤcken; 
Schon koͤmmt der erfiehete Tag, der fo viel Arbeit 
belohnet, 
Der ſo viel Entzuͤcken verbreitet, der alle, der alle 
begluͤcket, 
Der Hirten und Könige ſpeiß't. O, jauchzt ihm, 
dem beſten der Tage! 
„Laßt Erd’ und Himmel und Meer von eurem 
Jubel erſchallen! 


Indeß erwartet im Thal dort unten ein 
juͤngres Getraide 
Des Loͤwen heißere Wuth. In langen, wallenden 
Strömen) 
Und in der Farbe des Meers, wann Eurus und 
Afrikus ſchlummern, 
Fleußt dort der Haber hinab; dort droht mit 
f glaͤnzenden Spitzen 
Die dichtere Gerſte: das Feld, es ſcheinet von Aehren 
zu ſtarren. d 
So ſteht, zum Kampfe bereit, der Brennen ſchreck⸗ 
licher Phalanx; 
So ſchimmert die Ruͤſtung; ſo ſcheint das Feld von 
Dolchen zu ſtarren. 
N Mit 
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Mit mannichfaltigerm Reiz / mit minder furcht⸗ 

barer Schoͤnheit, 

Sinb jene Gefilde geſchmuͤckt. Da kraͤnzen Hecken 
von Roſen 

Und Schledorn die mahleriſch wechſelnden Beete; 
da blaͤht ſich in Purpur 

Der Mohn, und blicke voll Stolz auf gemeine 
Kraͤuter herunter; 

Das nuͤtzliche Flachs entſchließt da die kleinen 
laſurenen Bluͤhmchen; 

Da füllt die naͤhrende Bohne die Luft mit ſuͤßen 
Geruͤchen. 


Entfernet den muthigen Stier, ihr Hirten, 
von dieſen Revieren; 
Daß nicht ſein achtloſer Fuß die gruͤnen Waͤnde 
durchbreche! 
Die Hausfrau, wie wuͤrde ſie trauren, wenn ihre 
verwuͤſteten Beete 
Nicht auf den Winter mit Speiſe die Vocraths⸗ 
| fammern erfüllten ; 
Mit Flachs nicht, den muͤßigen Toͤchtern die dun⸗ 
keln Stunden zu kürzen! 


Dort winken durchwaͤſſerte Gruͤnde, von ſilber⸗ 
nen Pappeln umzaunet: 
Da laßt die bruͤllenden Heerden aus Schilf und 
Binſen hervorgehn! 
Vergiß⸗ 
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Vergiß meinnicht blüht da; da rieſeln die ſchaͤumen⸗ 

| den Bäche durch Veilchen, 

Und Lilgen, und Klee; da wurzelt der aromatifche 
Kalmus; 

Baſilien hauchen von fern’ und Thymian ſtaͤrkende 

a Duͤfte. 

So duften die Waͤlder von Ceylon; ſo duͤfteten 
vormals die Gaͤrten 

Der Heſperiden von fern'. Ich, ein Arkadiſcher 
Juͤngling, 

Voll Liebe das Herz, voll Liebe zu einem zaͤrtlichen 
Mädchen, 

Das itzt an fernen Geſtaden fein einſames Leben 
verſeufzet; 

Ich naͤhre hier Jahrelang ſchon ein immerwachſend 
Verlangen; 

Die nahen Haine ſind lange mit meiner täglichen 
Klage 

Lertraut; es hoͤrt ſie der Abend; es hört fi der 

| daͤmmernde Morgen. 

Umſonſt! Durch Lieder wird nicht das harte Schick⸗ 
ſal gebeuget. 

Was ſoll mir denn die Sikulerfoͤte? Soll ich denn 
immer, 

Wie Philomelt, mein Leben in eitler Klage ver⸗ 
lieren; 

Den Hirten ein Spruͤchwort? ſoll ich denn immer 
vergebens hier ſitzen, 

Und 
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Und Bluhmen brechen, und Kraͤnze winden, die 
Kraͤnze mit Thraͤnen 


Benetzen, und ihre Bluhmen in alle Winde ver⸗ 


ſtreuen? 


Wohin gerath ich? Zuruͤck, o Muſe! indem 
wir fo Troſtlos 
Uns haͤrmen, hat Titan bereits ſein feuchtes Bette 
verlaſſen. 
Blick auf! ſein gluͤhendes Antlitz ſtralt alle Nebel 
vom Himmel. 
Erlaube der froͤhlichen Weisheit mit Einem beleben⸗ 
den Strale 
In deine Seele zu blitzen: ſo ſind des nichtigen 
8 Kummers 
en Wolken beſiegt, und iſt dein Himmel 
erheitert. 


Wie lieblich hlinken von allen Seiten die 
| Dörfer aus Buͤſchen, 
Hier noch von Bergen beſchattet, dort mit beſon⸗ 
| neten Thuͤrmen, | 
Und Schlöffern und Seen! Schon rufen die fchallens 
den Glocken den Landmann 
Mit Sens' und Rechen ins Feld: er koͤmmt, der 
thauichten Wieſe 
Den Sternebefäcten Brautſchmuck zu rauben; ſchon 
rauſchet das Eiſen; 
Die 


* 
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Die zarten Bluhmen, ſie ſinken, es ſchuͤtzt ſie nicht 
Jugend, nicht Farbe; 
Sie ſinken, wie andre verachtete Kraͤuter, ſie welken, 
wie dieſe, 
Und dienen Einer Heerde zuletzt zur Speiſe, wie dieſe. 


Ihr fröhlichen Maͤher, die ihr in langen, ges 
meſſenen Reihen, 
Nach Takt und Schritt die Senſen ſchwingt; ihr 
bluͤhenden Maͤdchen, 
Mit zackichten Rechen bewehrt, verfolgt die Arbeit 
des Tages, 
Mit unermuͤdetem Arm, mit immerwachendem 
Auge! 
Denn hör, wo die fettere Weide den wankenden 
* Boden bedecket, 
Hier lauret die fleckichte Viper mit Giftgeſchwolle⸗ 
nem Halſe. 
Hier wollt' ich meinem Feinde nicht ohne Waffen 
zu wandeln, 
Nicht ſorglos im Graſe, nicht Augenblicke zu 
ſchlummern, erlauben. 
Oft hat ſie den Juͤngling betrogen, der keine Tuͤcke 
befahrend, 
Die bluhmichten Pfade, vertieft in Romantiſche 
Traͤume, verfolgte: 
Der Ungluͤckſelige fuͤhlt zugleich die brennende 
f Wunde, 
Bl. Ged. II. Th. R Und 


N 

Und ſieht den fliehenden Feind. Nichts kann ſein 
Leben erretten: 

Koͤmmt ihm die Huͤlfe nicht ſtracks auf eilenden 
Fluͤgeln entgegen. 

Weh ihm, wenn er verlaſſen da liegt, und winſelt, 
und keiner 

Ihn hoͤrt! Dann rinnet das Gift, in gruͤnen 
Stroͤmen, von Ader 

Zu Ader, dann rettet nicht Chiron, dann rettet 
nicht Phoͤbus Apollo. 

Ihn findet zu ſpaͤt die jammernde Mutter; fie ſucht 
ihn ſchon lange, 

Den Liebling: da liegt er, nicht mehr der ſchoͤne, 
der bluͤhende Juͤngling; 

Sie wuͤrd' ihn nicht kennen, wenn nicht ſein brechen⸗ 
des Auge noch ſpraͤche; 

Sie beugt ſich uͤber ihn hin, und netzet mit Zaͤhren 
ſein Antlitz, 

Und darf ihn nicht kuͤſſen, und darf von ſeinen 

| ſchwellenden Lippen 

Nicht dieſen traurigen Troſt fuͤr ihr uͤbriges Leben 
noch erndten. 


Noch eine Scene voll Reiz, von keinem Saͤnger 
geſungen, 
Beut uuſerm Liede ſich an! Dann, Helikoniſche 
Freundinn, 
Dann 
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Dann laß zu jenem einladenden Huͤgel uns eilen, 
den Bacchus 
Gepflanzt hat; ihn ſchuͤtzt ein undurchdringliches 
Laubdach: da ſoll uns 
Kein Sonnenſtral finden; da ſoll, indem wir den 
Vorſatz zu ſingen 
Verfolgen, unmerkbar die ſchwuͤle Mittag ssſtunde 
A vorbeygehn! 


Ihr dunkeln Haine, die ihr den weiten Ge— 
ſichtskreis beſchließet, 
In eure ſchauernde Schatten will ich die bloͤtenden 
Heerden 
Begleiten; mit ihnen will ich die krauſen Huͤgel 
beſteigen; 
Da ſoll die Maͤnaliſche Floͤte vergeßne Geſchichten 


erwecken. x 
Auf Kane Stabe geſtuͤtzt, mit tiefer, ſtummer Vers 
wundrung, 


Vernimmt ſie der Hirt, und ſingt ſie dereinſt den 
horchenden Enkeln. 


Wie ſich gleich einem Amphitheater die Waͤlder 
erheben! 
Wie Licht und Farbe waͤchſt durch tauſend un— 
merkliche Stuffen! 
Wie ſich der duͤſtere Grund zuletzt in Schimmer 
verlieret! 
N 2 Dort 


f | N 1 
x (96 RA SER 
Dort ſchwellen Hügel empor , aus brauner Tiefe, 
mit hellen, 
Vergoldeten Buͤſchen; dort drohen kahle, ſandichte 
Spitzen, 
Wie Wetterwolken gethuͤrmt; in Dampf und Rebel 
verhuͤllen 
Sich ferne, blaue Gebirge; von allen am naͤchſten 
der Buͤhne 
Des Himmels, ſtehn jene den donnernden Winters 
ſtürmen entgegen. 
Sie waren ehmals, (ſo ſagt die Geſchichte;) heilig 
der Goͤttin, 
Die ihre getreuen Brennen durch lange Jahrhunderte 
ſchuͤtzte. 
Hier ſtand die glaͤnzende Triglaff, bier ſtreute ſie 
ſchreckliche Stralen, 
Die dreyfache Stirne gekraͤnzt mit immergruͤnenden 
Tannen; 
Hier toͤnte der Barde das Lob der Maͤnner, die Frey⸗ 
heit und Ehre 
Mit Blut und Wunden erkauften; hier ſchlug dem 
feurigen Juͤngling 
Das Herz, der ſtolze Gedanke ſtieg auf, an Ehre’ 
den Vaͤtern 
Zu gleichen, der Freyheit Stuͤtze, der Feinde Schres 
ö cken zu werden. 
Dann rauſchte die Lanze zum Kampf; dann klangen 
die ehernen Schilde, 
Die 
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Die Roſſe wieherten laut, vom Lerm des Krieges 
erſchollen 
In ihren Tiefen die Waͤlder; dann flogen feſtliche 
Flammen 
Vom Altar auf; das Blut geſchlachteter Opfer in 
Stroͤmen 
Entrann den Bergen; verſoͤhnte Goͤtter donnerten 
b Beyfall 
Vom hellen Himmel herab. So ſchuf die Froͤm⸗ 
migkeit Helden; 
So kam der Brenne zum Sieg; ſo ſchreckt' er Auſo⸗ 
niens Adler 
Von feinen Wäldern zurück, in feinen Wäldern ein 
Löwe, 
Den keiner zu reizen gewagt. Ihr, feine glorwuͤr⸗ 
digen Enkel, 
Ihr Helden Friedrichs! wann euch dereinſt ins blu⸗ 
tige Schlacht feld 
Die Stimme des Vaterlands ruft: o, dann, dann, 
trauet allein nicht 
Der Kraft des ſterblichen Arms, dem Rathe menſch⸗ 
licher Weisheit! 
Der Ewige lenket den Sieg nach ſeiner entſcheiden⸗ 
ö den Wage, 
Und lacht des hohen Triumphs, den ſtolze Zuver⸗ 
ſicht traͤumet. 
In gleicher Entfernung von blinden Selbſt vertrauen, 
und bangem 
N 3 Un⸗ 
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Unedelmuͤthgen Verzagen, aͤrndtet die Tugend den 
Lorbeer. 
Sieh jenen Huͤgel, den Eichen und zackichte Tan⸗ 
nen beſchatten! 
Ein Denkmal beſtrafter Kleinmuth, verbirgt er die 
finſtere Stirne. 
In jener eiſernen Zeit, wo Thuiſtons entartete 
Enkel / 
Der göttlichen Abkunft uneingedenk, von tauſend 
Tyrannen 
Die Feſſel trugen, regierten Askaniens Fuͤrſten, 
von Guttals 
Geſtaden, bis an den leimichten Elbſtrom. Da dien⸗ 
. te der Brenne, 
Mit lautem Widerwillen, neunzehn traͤgen Beherr⸗ 
b ſchern, 
Des braven Albrecht muthloſen Enkeln. Und alle 
vermochten 
Das ſchwankende Schiff nicht durch beſtuͤrmte Meere 
zu fuͤhren; 
Den laͤſſigen Händen entfiel das widerſtrebende 
Ruder. 
Dem Untergang ſollte zuletzt ein vereinter Rathſchluß 
begegnen. 
Auf deinem beſchatteten Gipfel ſahſt du die Fuͤrſten 
verſammlet, 
Du, zeugender Huͤgel! vernahmſt die kleinen, un⸗ 
maͤnnlichen Klagen. 
Das 
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ar wiederholte Gefuͤhl der Ohnmacht wurde Ber, 
zweiffung: 
Von allen wagte nicht Einer zu hoffen, nicht Einer 
| fein Auge 
Zum Himmel empor zu heben. Der Ewge bemerk⸗ 
te den Huͤgel 
Mit jenem verderbenden Blick, mit dem er Voͤlker 
vertilget, 
Die ſeinem Arme nicht trauen. Nur wenig Sonnen 
umliefen 
Die jaͤhrliche Bahn; ſo waren die Fuͤrſten Aska⸗ 
niens alle 
Bey ihren Vaͤtern. O, Vaterland! o, ihr ſtolzen 
Pallaͤſte 
Am Rande des Suevus! wie ſteht ihr einer gefaͤhr⸗ 
lichen Tiefe 
So nahe! Verſoͤhnt, (iſt's moͤglich;) das Rache⸗ 
bruͤtende Wetter! 
Noch blutet die Wunde; die zaͤrtlichſte Mutter be⸗ 
thraͤnt noch die Urne 
Des fruͤhvergoͤtterten Sohns; noch beweinen den 
kuͤnftigen Helden, 
Die Maͤnner; den kuͤnftigen Freund der Menſchen, die 
Weiſen; den Liebling; 
Den edelſten ſeines Geſchlechts, den frommen Juͤng⸗ 
ling, die Toͤchter 
Der Helden. Friedrich erzog ihn zu allen Kuͤnſten 
des Friedens, 
N 4 Zum 
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Zum een zum Fuͤhrer der Brennen, zur 
Freude der Voͤlker. 

Umſonſt! Wir waren des Gluͤcks nicht wuͤrdig; wir 
ſollten ihn ſehen, 

Und kennen, und lieben, und dann — verlieren. Ihr 
Patrioten, 

Ihr einzigen Buͤrger! Ihr bebt bey der Urne des 
Juͤnglings; Ihr ſtaunet 

Am offenen Abgrund; ihr ſeht die ſchoͤnſten Hoffnun⸗ 
gen ſterben: 

9 will ſie beleben? Ihr ſeht die gewiſſe, traurige 
Zukunft: 

Wer kann fie entfernen? Wer hält des Schickſals ges 
wappneten Arm auf? 

Dieß Goͤttergeſchlecht, geprieſen von allen Guͤrteln 
der Erde; 

Germanlens Ehre; dieß Blut der alten gefuͤrchteten 
Welfen: 

Soll nicht mehr ſeyn? Und wir, verwaiſet, Knech— 
te des erſten 

Erobrers, bis auf den Stamm des grauen Ruhmes 
beraubet? x 

Wer wuͤnſchte dann noch von uns ein verachtetes 
Alter zu leben, 

Wer nicht in Elyſiens Flur dem großen Schatten 
zu folgen? 


Wir 
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Wir klagen; wir ſtehen beſtuͤrzt, das Aug' am 
Boden geheftet? | 
Und ſollten hoffen, nnd follten die Hand nicht laͤn⸗ 
ger verkennen, 
Die uns herunterfuͤhrt in mitternaͤchtliche Tiefen, 
Um uns, zum Wunder der Welt, bis an die Sterne 
zu ſchwingen? 2 
Lebt nicht der Enkel, der mit dem ewigen Namen 
die Seele 
Des großen Ahnherrn ererbt hat? Hat Venus Ura⸗ 
nia ſelber 
Nicht ihm in ſterblicher Tracht der Himmliſchen eine 
vermaͤhlet, 


Durch tauſend Tugenden werth ein Goͤtterleben zu 


kroͤnen? 
Ja, ja! die Tage beginnen: er koͤmmt, der erwar⸗ 
tete Juͤngling; 
Mit feinem erſten Laͤcheln verjüngt ſich die älternde Erde; 
Er feſſelt auf immer den Krieg ; ihn verehrt der bes 
freundete Iſter; 
Ihm ſchallen die Choͤre der Dichter von Einem Meere 
zum andern; 
N 5 Sein 
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Sein ganzes Leben iſt nur Ein langer froͤhlicher 
Feſttag; 


Mit feinem Goͤttergeſchlecht' erliſcht die Fackel des 
Tages, 


und mit den Sternen der unbeſeckte Name der 
Brennen. 


Rhap⸗ 


Rhapſodie 
an meinen Schutzengel 


1 7 6 4. 


$ 

D. Waͤchter uͤber meine Tage! 

Wenn heute noch dein Fuß erſcheint 

Am Throne des Unendlichen, fo ſage: 

Daß Dank zu ihm mein Auge weint, 

Und daß ich, meine Schulden auszuſoͤhnen, 
Nicht Opfer bringe, ſondern Thraͤnen, 

Am Tage da zum erſtenmale, 

Mit allbelebendem und unumwoͤlkten Stral, 
Die freundlichſte der Sonnen 

Zu leuchten mir begonnen. 

Wenn er dann Friedensvoll auf dich herunter blickt, 
Und mit Empfindungen des Himmels dich begluͤckt, 
So ſage: daß ich mich des guten Tages freue, 
Und mit dem boͤſen buͤße meine Schuld; 

Daß meinen Mund kein Seufzer feiger Ungeduld, 
Kein unvergnuͤgter Wunſch mein Herz entweihe. 


Ich 
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Ich wuͤnſche mir von ihm, nicht, daß die Länge 
Der Jahre, die mir nun verlaufen ſind, 
Sich dreymal an einander haͤnge; 
Nicht, daß ich wiederum ein Kind, 
Und nun mit grauem Bart, und mit bereiftem Haare, 
Die Nothdurft an Verſtand zum andernmal erfahre. 
Ich wuͤnſche nur, daß meines Lebens Laͤnge 
Gemeſſen werde nach der Menge 
Des Guten / das ich that. Sind dann die Zahlen 
groß; 
So mag , ſpaͤt oder fruͤh, des Grabes kuͤhler 
Schooß 
Den muͤden Leib umſchlieſſen: 
So hatt' ich gnug gelebt, ſo kauft' ich Luſt fuͤr 
| Noth, N 
So fand ich an des Todes dunkeln Fluͤſſen 
Das Leben fuͤr den Tod. 


Ich wuͤnſche nicht, daß ſtets auf meinen 
Wangen ſollen 
In jugendlichem Glanz Freud' und Geſundheit 
bluͤhn; 
Daß nie vom Fieber ſoll mein Blut entgluͤhn, 
Und flets mit gleichem Lauf in feinen Ufern rollen. 
Iſt, wenn der Nerven Kraft, 
Im Alter einſt, nach langem Brauch erſchlafft, 
Dann nur der Geiſt geſund, genaͤhrt durch Wiſſen⸗ 
ſchaft, 
Und 
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Und durch Erfahrung ſtark; ſo ſey des Leibes Buͤrde, 
Für Kenntniß und fuͤr Witz, der faulen Dumm⸗ 

heit Wuͤrde. 


Dem Nimmerſatten fuͤhre die getraͤumte Ruh 
Den ſchwerbeladnen Kiel aus Kolons Welten zu; 
Der ſehe weiter, als die muͤden Blicke reichen, 
Den Reichthum ſeiner Flur: Hier einen Som⸗ 
mer bleichen, 

Der alle Speicher fuͤllt; in Thaͤlern und auf 
Hoͤhn 

Hier feine tauſend Heerden gehn; 

Ein Landhaus dort an eines Fluſſes Saume, 

So glaͤnzend als im ſchoͤnſten Traume 

Die Phantaſte ſich ihre Schloͤſſer mahlt; 

Hier Teiche, rund umher von Waldungen um⸗ 
geben; 

Hier Traubenhuͤgel, die ſich ſanft erheben; 

Hier Gaͤrten, wo die Kunſt mit koͤniglicher Pracht, 

In Lorbeerhainen wohnt, aus Marmortempeln 

1 | lacht. 

Ich wuͤnſche nur, daß nicht um meinen oͤden Herd 

Der duͤrre Mangel und die Bleiche 

Verzweiflung Haͤnderingend keuche; 

Daß, von dem kargen Zoll der eignen Flur ev 

naͤhrt, 
Mich meine kleine Huͤtte nur beſchirme 
Vor 
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Vor Sonnenglut und Froſt, und vor der Wuth 
der Stuͤrme. 

Dann wird die Welt mein Garten, Berg und 

Hain f 

Fuͤr mich Altar und Tempel Gottes ſeyn; 

Dann werden den verklaͤrten Sinnen 

In allen Gruͤnden Dichterquellen rinnen. 


Zu ihren Tiſchen locke Schwelgerey 
Die Sklaven grober Sinnlichkeit herbey! 
Sie moͤgen ſich, bey Naͤchtelangen Feſten, 
Mit Wolluſt ſaͤttigen, und für die Aerzte maͤſten! 
Mir ſtaͤrk' ein maͤßig Mahl, bey frohem Mute — 
nur 
Die abgenutzte Kraft der thieriſchen Natur: 
So ſtralet mir, mit jedem Sonnenlauf, 
Ein heitrer Freudentag zum Morgenthor herauf. 
Erzeugt, was uns verwoͤhnte Staͤdter vreiſen, 
Der Lerm der großen Welt, wohl einen Wunſch des 
a Weiſen? 
Er gnuͤgt ſich ſelbſt, und waͤhnet nicht, allein, 
So lang' er denken kann, zu ſeyn. 
Geſellſchaft iſt des Lebens Wein. 
Brauch ihn! Er toͤdtet deine Klage, 
Mit ihm beſteheſt du das Gift der boͤſen Tage; 
Brauch ihn! Doch ſoll er dir geſund, nicht ſüß 


allein 
Dem 
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Dem luͤſternen Gefuͤhle ſeyn; 
So waͤhl' ihn edel, alt und rein, 
Und nur zum Gegengift der kranken Plage, 
Nicht fuͤr des Durſtes Glut zur Kuͤhlung alle 
Tage, 
So ſuͤß als Freundſchaft, iſt aus Florens Nektar⸗ 
kruͤgen 
Bone Hybla nicht das lautre Gold, 
Das uns für Pfleg' und Haus die weiſe Biene zollt. 
Renn' auſſer Gott, ein Gutes, ein Vergnuͤgen, 
Das dieſem gleicht! Die Lieb' iſt nicht des Na⸗ 
mens werth, 
Die ihre Feuer nicht mit dieſem Oele naͤhrt. 


Wunſch meiner Seele! Frucht der himmliſchen 
Gefilde! 
Gepfieget von der Engel Hand, 
Den Sterblichen das herbe Leben milde 
Zu machen, vom Olymp geſandt; 
Lieb’, oder Freundſchaft, oder wie dich ſonſt ein 
Geiſt 
In einer beſſern Welt mit neuen Namen preiſt, 
Veredle mir das Gluͤck, den matten Reiz der 
Erde, 
Und lab' in brennender Beſchwerde 
Mein krankes Herz! Du kannſt einmal, auf mein 
Gebet V 
In maͤnnlicher Geſtalt, und in der Majeſtaͤt 
Bl. Ged. II. Th. O Der 
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Der Weisheit, theilteſt deine Kaͤmpferſtaͤrke 

Den kolafen Nerven mit, befammteft mich zum 
Werke, 

Als ich zur Probethat, 

Mit jugendlichem Fuß die Wolluſt untertrat. 

Was konnt' ich, zogſt du nicht die neubegier' gen 
Blicke 

Von jenem Zauberbild', und ſeinem Roſenpfad, 

Mit unſtchtbarer Macht zuruͤcke? 

Und als Beſorgniß juͤngſt geſellt zu langem Gram, 

Mir zwar das Leben nicht, doch ſeine Freuden nahm, 

Biſt du voll Lebenskraft, geſchoͤpfft aus Laurens 
Mienen, 

O, Troͤſterinn, mir Sterbenden erſchienen. 

Noch ſeh' ich dich in deiner ewgen Schoͤne, 

Noch wallen deine Silbertoͤne 

Um mein bezaubert Ohr. 

O, daß dein Ebenbild, durchs ehrne Todesthor, 

Daß Laura duͤrfte durch den Ocean der Zeiten, 

Zum Ziel der Wuͤnſche meinen muͤden Schritt 
begleiten! 

Doch nein, In einem Veilchenthal, 

Bethaut ihr ſchwimmend Aug' einmal, 

Mit Arethuſens Silberfuͤſſen, 

Die Roſen, die aus meinem Staube ſprieſſen. 

Dann ruft vielleicht 

Ein Juͤngling, welcher mir an Geiſt und Bildung 
gleicht , 

Belebt 


* S 211 

Belebt von meinem Blut', entbrannt von meinem 
ö Feuer, 

Ein frommes Klagelied aus der ererbten Leyer, 
Das meinen Namen laut dem Wiederhalle ſagt; 
Ein Lied, mit deſſen Toͤnen Philomele klagt, 
Und ihren Saͤnger zu beweinen, 
Die Quellen uͤberall in den verwaiſten Hainen! 
Zu feyerlicher Klage ſich vereinen. 


Dieß ſey mein Preis, der mir auf Erden 
bleibt, 
Wann meinen Staub einmal des Windes Hauch 
ö zerſtaͤubt, 
Dieß, und die Zaͤhre 
Des Redlichen! Ihr, die das Sonnenbild der Ehre 
Getaͤuſcht, (ein luftig Meteoriſch Nichts!) 
Glaubt eurem Traum! Traͤumt, daß die ſchmet⸗ 
; ternde Poſaune 
Des tauſendzuͤngigen Geruͤchts 
Mit eures Namens Preis den Ocean erſtaune, 
Der Japans Strand beſchaͤumt! 
Seyd alles was ihr traͤumt! 
Droht, wann ihr Meere Bluts aus Eitelkeit ver⸗ 
goſſen, 
Dem Wandrer einſt in ehernen Koloſſen! 
Euch nimmt, wie mich, nach bald vollbrachtem 
Lauf, 
Das oͤde Grab in ſeinen Schatten auf; 
O 2 Ein 
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Ein Richter fodert uns, nach aufgehobnem Schlafe, 

Zu ſtetem Gluͤcke den, den zu gerechter Strafe. 

Dann ſchenk Homerus euch Ehr' und Unſterblich⸗ 

keit, 

So weit der Sonnenball die goldnen Stralen 
ſtreut! 

Seltſamer, falſcher Wahn ertraͤumter Eitelkeit! 

Was nuͤtzt er euch! Was nuͤtzt euch ſeine Schatten, 
freude, 

Die euer Herz nicht fuͤhlt, und ich euch nie be⸗ 
neide ?, 


Auch wuͤnſchte meine trunkne Seele nie 

Den allzutheuren Ruhm der eiteln Panſophie 

Der ungeſtuͤme Trieb, mehr als mir nuͤtzt zu 
wiſſen, 

Hat meiner Lebenszeit noch keine Stund entriſſen. 

Gelehrtheit iſt ein Prunk, der nur ins Auge 
blitzt, 

Wenn ſie nicht Thaten zeugt, und nur dem Drucker 
nuͤtzt. 

Mir iſt es gnug, willſt du es mir vergoͤnnen; 

Dich, o du hoͤchſtes Gut! in Schwachheit zu 
erkennen, ; 

Die Welt, dein Meiſterſtuͤck, bewundernd anzu⸗ 

ſchaun, g 
Und deiner Vaterhuld uneingeſchraͤnkt zu traun. 
Mir 
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Mir iſt es guug, ſo viel als alle wiſſen muͤſſen, 

Von dem; was ich itzt bin, einſt werden ſoll, zu 
wiſſen. | 

Allguͤtiger! Dein unerſchaffnes Licht! 

Errette nur die Wege meiner Pflicht 

Mehr brauch' ich nicht zum Glück, mehr brauch’ 
ich ewig nicht. 


Wohl mir! Der Ewige hat meinem fuͤchtgen 
Leben 
Mehr Freuden als ich bat, und eh' ich bat, ges 


geben. 
Mit Wonne traͤnkt er mich, und, traͤfe mich ein j 
Schmerz, 
So heilt die Hoffnung bald mein Wundenvolles Herz. 
Ich weiß es: mich erwarten beßre Tage; 
Hier, dieſer dunkle Ball des Elends und der 
Klage, 
Iſt nicht mein Vaterland; von eignem Licht' er⸗ 
hellt, 
Glaͤnzt es vielleicht im goldnen Sternenfeld. 
Da wal ich dir dereinſt auf unbekannten Wegen, 
Mein bruͤderlicher Geiſt, mein Genius! entgegen; 
. ER Da 
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Da füllen wir vereint, bey vollem Sphaͤren⸗ 
klang, 
Oen weiten Himmelsraum mit heiligem Ge⸗ 
ſang. 


Idyl⸗ 


Idyllen. 


—ñ—— (—— 
 —————— 


1. 
Amyntas. 
4% K %% 6 F. 


—— — 


= Floͤtenſpieler Daphnis kam 
Die kleine Doris mit dem blonden Haar. 
„Du , ſprach fie; deſſen Lieder ſuͤßer find 4 
„Als Honig, ſuͤßer ſind als Roſenduft! 
2 Amynt iſt heut der Wälder Lied, 
„Die Maͤdchen alle ſingen heut ſein Lob, 
„Und ich, ich lieb' ihn ſehr, und fang’ ihn gern 
„Am beſten; aber an Geſang 
„Bin ich nur arm, und ſtammeln kann ich nur; 
Lehr mich von ihm ein Lied! denn keiner ſingt 
Wie du ſo ſchoͤn, du lieber Hirt, 
Du Freund der Mädchen mit dem blonden Haar !, 


„Amyntas „ ſprach der Hirt; verdient Geſang, 
„Und haͤtteſt du ſein Lob von mir auch nicht, 
„Du ſuͤßes Kind der Grazien, begehrt; 

„So hätt’ ich dennoch weit umher 
„Den Hügeln feinen Namen kund gemacht, 
O 5 „Die 
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„Die ſtolzen Tannen hatten ſich vor ihm 

„Geneigt, und alle Quellen ihm gerauſcht. 
„Hebt an, ihr Muſen, in den Buͤſchen, 

„Und in dem tiefen Thal! 5 

„Der Abend roͤthet ſchon den Saum der Wolken, 

„Und Echo wartet auf Geſang. 
„Entzuͤcken füllet meinen Buſen, 

„Ihr guten Götter, ihr! 

„Mein Auge ſieht, daß unter Einem Dache 

„Die Tugend bey dem Gluͤcke wohnt. 
„Amyntas! nicht die tauſend Hufen 

„Mit Heerden uͤberſchwemmt, 

„Sind dein Verdienſt; ein fuͤhlend Herz im Buſen 

„Geſellet dich den Goͤtte rn bey. 


„Wer fuͤllte wohl Altar und Tempel 
„Mit Gaben, lebten nur 
„Bey Nektar und Ambroſia die Goͤtter 
„Sich ſelber ſelig, floͤſſe nicht 


„Der Ueberfluß in goldnen Strömen 
„Von ihrer Burg herab, 
„Faͤnd' Unſchuld nicht und Elend ſeine Retter, 
„Und kranke Liebe keinen Troſt? 


„Du wirſt in unſern Liedern leben, 
„Amyntas! bis das Meer 
„Verſiegt, und Waͤlder aus den Fluten ſteigen, 
„Und Fiſche ſchwimmeu durch die Luft. 
v Ver⸗ 
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Verſtummet nun, ihr ſcheuen Mufen ! 
„Die lautre Freud erwacht. 
„Amynt erſchallet aus den hohlen Thaͤlern, 
„Und von den Bergen ſchallt Anıynt, 


So ſang der Hirt. Der kleinen Doris ſchlug 
Das Herz vor Freude, lange fprach fie nicht / 
Bis ſeines Liedes letzter Silberlaut 
Aus tiefen Hainen ſterbend wiederkam. 
Da ſagte ſie geruͤhrt: „Nun dank' ich dir, 
„Nun werd' ich nicht der Spott der Maͤdchen ſeyn, 
„Erquickend iſt dein Lied, wie Sonnenglanz 
„In kalter Luft, wie Morgenthau, 
„Der lieblicher die Blumen macht. 
„Und nun, wie ſoll ich deine Güte dir 
„Vergelten, o du beſter Hirt? denn ach! 
„Ein armes kleines Maͤdchen hat wohl nichts, 
„Das deine Lieder dir bezahlen kann. 
„Du ſollſt mir tauſend Kuͤſſe ſchuldig ſeyn „, 
Sprach Daphnis; „bis du ſechzehn Sommer haſt, 
vnd einen Kuß verſtehſt., 


N 
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25 
Ro ſalia. 
. 


\ 


Se. biſt du nun die meine, 
Roſalia? 
Seit ich umſonſt dich zu beſizen brannte, 
Kam mir der Winter ſiebenmal zuruͤck; 
Und doch mit jeder neuen Sonne wuchs 
Mein zaͤrtliches Verlangen, wuchs mein Kammer. 
Zwar kraͤnzte jedesmal der Lenz 
Mit fehönern Blumen dieſe Quelle; 
Allein, von Thraͤnen fünſter, 
Sah ſie mein Auge nicht. 
Im tiefſten Hain, der unbepfadet, 
Des bangen Wildes dunkle Freyſtadt war, 
An eines Baches Schleuſe, 
Der aͤchzend uͤber Wurzeln rann, 
Fand ich fuͤr meinen Harm allein Erleichterung. 
Denn alles ſchien mir da getauchet in die Farbe 
Des Grams, die Luͤfte ſchienen da mit mir zu 
ſeufzen, 
Und jeder Vogel ſchien mein Leiden zu verſtehn. 
Unwiſſend naͤhrt' ich ſo mein Elend. 
Und 


* 
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Und ach! ich hatte keinen Freund 
In dieſer Freudenloſen Trift, N 
Nicht Eine weichgeſchaffne Seele, 
Die meinen Schmerz empfand. 
So ſtumm, ſo todt nnd ſo verlaſſen ſteht 
Ein Fels auf weiter, wuͤſter Ebene: 
So ſtumm, fo todt und fo verlaffen ſtand 
Ich manchen langen Tag, und fuͤhlete nur mehr, 
Je wen' ger ich zu fühlen ſchien. —— 
In ſtillen Naͤchten nur, wann aus zerrißnen Wolken 
Diana Mitleidsvoll auf mich herunter ſah, 
Ergoß in lauter Klage ſich mein Herz. 


„Erzuͤrnte Götter, meiner Ruhe Feinde l,, 
Rief ich; „was zoͤgert ihr? 
„Um Einen deiner ſchnellen Pfeile, 
„Diana! fieh’ ich nur. 
„Was ſoll mir denn des bangen Lebens Reſt, 
„Entbehr' ich ſie? Und waͤr' es Ewigkeit, 
„Was ſoll ſie mir, entbehr' ich meine Liebe, 
„Roſalien? 
„Erfindet eine Laſt die meiner gleicht, 
„Wenn ihr die Namenloſe Qual 
„Der Liebe kennt, die ſonder Hoffnung gluͤht! 
„Sey noch fo ſtark, ſey noch ſo weiſe: 
v Du traͤgſt ſie nicht! 


„Ihr gebt mir nicht, ihr guten Goͤtter! 
„Den Tod, um den ich bat? | 
Wohlan, 
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„Wohlan, gebt meinem Flehn, gebt meinen heiſſen 
| Thraͤnen 

„Rofalten! war irgend eures Anblicks 

„Ein Schauſpiel werth; ſo war's ein gluͤckliches, 

„ Erkenntliches Gefchöpf, das voll Gefuͤhls hinauf 

„Zum Himmel blickt, und euch mit Thraͤnen dankt. 

„Und danken will ich euch, (erhoͤrt ihr mich, 

„Schließ ich Roſalien dereinſt in meinen Arm;) 

Mit meinem ganzen Leben danken, danken 

„In allen meinen Liedern. 

Was meine kleine Flur vermag, 

„Will ich euch willig opfern. 

„Ich ſchone nicht des Lammes, das an Weiße 

„Den friſchen Schnee beſchaͤmt, 

„Ich ſchone nicht des breitgeſtirnten Stiers, 

„Der ſchon die Lieb in allen Adern fühlt. 


So klagt' ich einſt, und mich umleuchtete 
Schnell eine Silberwolke, 
Und eine Stimme klang: „Roſalia fen dein !, 
Ich ſtaunt', ich traute meinen Ohren nicht. 
Allein ein Roſenduft, der ploͤtzlich mich umfloß, 
Ein ſuͤßer Schauer, der durch alle Glieder rann, 
Und ein Gefuͤhl von Ruh in meiner Bruſt, 
Das ich mir ſelbſt nicht gab, dieß alles lehrte mich: 
Die Liebe ſey verſoͤhnt, Roſalia ſey mein. 
So groß mein Elend war, ſo groß war nun mein 

Gluͤck. 
hl Nun 
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Nun klaͤrte ſich, wie nach Gewittern, 
Gemach der Himmel auf, 
Nun ſah' ich durch mein ganzes Leben 
Nur Einen Blumenreichen Weg. 


Und nun, nun biſt du ſchon die meine, 
Roſalia! nun druͤck' ich dich an meine Bruſt, 
Und ſtammle dir, daß du die meine biſt, 
Im ſchoͤnſten Rauſch der Freude zu, 

In jedem Blick, in jedem Athemzug, 
In jedem Ausdruck zu, daß du die meine biſt. 


N So Lycidas, der Hirt, an einem Sommerabend; 
Er ſaß am Abhang eines Huͤgels, 

In ſeinem Schooß Roſalia. 

Unfern von ihnen rauſcht' ein Bach 

Sanft uͤber Kieſel hin, und ward zum Teich. 

In ſeinen Fluten zitterte 

Des Sternenreichen Himmels Wiederſchein. 

Der Freudentrunkne Juͤngling merkt' es kaum, 

Daß ſchon in aufgeloͤſten Wolken 

Die kalte Nacht herunter floß. 


3. 


1 


NM ee % 


3. 
Myrtill und Eliſe. 


* 7 3. 


Eliſe. 


N och keinen Sommer hab' ich ſo wie den 
Vollbracht, Myrtill! der, ach! ſo bald 
Vergieng. Auf welche lange Reihe 
Zufrtedner Tage ſeh' ich nicht zuruͤck! 

Ein jeder trug zu meinem Gluͤcke bey, 
Und unſre Liebe ward mit unſern Garben zei, 
Myrtill. 

Noch keinen Winter hab' ich ſo vollbracht, 

Eliſe! wie ich den vollbringen will, 
Der in verſteinerten Geſtaden, bald 
Den Lauf des Baches hemmen, bald 
Den krauſen Buſch mit Silberſtaub 
Beſtreuen wird. Dem Hirten iſt 
Der Winter des Genuſſes ſuͤße Zeit. 
Unb keinen hab' ich, keinen jemals ſo 
Genoſſen, wie ich den genießen will, 

Der dich zur Meinigen auf ewig macht. 


4. 
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4; 
Medon. 
177 1. 


. hab' ich ihn! „So dachte bey ſich 
ſelbſt, 
Von allen ſchoͤnen Toͤchtern 
Des Obulus, die ſchoͤnſte. „Schweſtern, ja! „ 
So rief Lykorias, von Liebe trunken laut, 
Daß ihres glaͤſernen 
Pallaſtes Muſchelwaͤnde weit umher erſchollen! 
Nun hab' ich ihn! Seht ihr ihn nicht 
2 Dort uber die gefrorne, platte „lache 
„Hinfliegen, raſcher als Adonis einſt 
„Dem falſchen Eber folgte, reizender als er? 
„O ſagt, ob Eines Juͤnglings Wange je 
„Von einem ſchoͤnern Feuer gluͤhte, 
„Ob Bachus, jung und ſchoͤn, und ob Apoll der 
a Hirt, 
„An Aug’ und Haar dem blon en Medon glich? 
„Und hatte wohl der zarte Ganymedes 
„Solch einen kuͤſſenswerthen Mund, 
„Als Zevs, zur Zierde ſeines Himmels, 
„Ihn von der Erde nahm? 
Der Thetis Wun enfreyer Sohn 
War nicht ſo jung und ſo beherzt. 
Bl. Ged. II. Ch. N und 
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Und ihn, ihn hab' ich nun, und er iſt ewig mein !, 

Im Augenblick, ach, ungewarnt! 

Brach unter Medons Fuͤſſen, 

Der truͤgeriſche Boden. 

Der arme Juͤnaling! eben dacht er 

Sein ſterblich Maͤdchen, ſeine Chloe, 

Die Krone ſeiner Flur, die er ſo zaͤrtlich liebt, 

So feurig, und ſo treu, und die ihn wiederliebt, 

Noch zaͤrtlicher, noch feuriger, und gleich getreu; 

Sie dacht' er, und, in dem Gedanken 

Verloren, ſank er in die kalte Flut. 

Und ſchneller als auf ein verirrtes Lamm herab, 

Das einen langen Aerndtetag hindurch, 

Der Hirt umſonſt auf allen Bergen, 

Umſonſt in jedem Buſche ſucht', aus Wolken 

Der Adler ſtuͤrzt, ſtuͤrzt auf den Juͤngling die 
Najade. 

„Hab' ich dich nun, um den ich oft 

„Mein Schilfbekraͤnztes Haupt aus blauen Wellen 
hob, 

„Hab' ich dich nun erhaſcht, 

„Dich meinen Liebling? „ Itzt, itzt ſtreckte fie nach 
ihm 

Die weißen Arme ſchon inbruͤnſtig aus; 

Ihr Aammend Auge ſchon, und ihre trunkne Seele 

Verſchlang die ſchoͤne Beute. 

Er aber rang aus ihren feuchten Armen: 

Denn Liebe machet ſtark; 

Sich 
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Sich dreymal an das Sonnenlicht empor, 
Und hob an ſeinem Stabe, | 
Dem Amor ungefehn des Stales Härte gab, 
Sich aus der feuchten Flut, 
Und ging, und floh dem ſichern Ufer zu, 
Nicht ohne Furcht, bey jeglichem Geraͤuſch, 
Bey jedem lautern Hauch des Windes, j 
Es wuͤrde wiederum - 
Der Boden unter feinen Fuͤßen brechen. 
Der Hindinn gleich, die, ſchon in ihrer Freyſtadt, 
Doch noch der Hunde Laut 
In jedem rauſchenden bewegten Buͤſchchen hoͤrt, 
Und, flattert ein verſcheuchter Vogel auf, 
Vor Furcht an allen Gliedern bebt. 
Umſonſt hob Haͤnd' und Blicke die Vetrogne nun 
Nach ihm empor, ſchlug ihre Bruſt umſonſt, 
Zerſtoͤrt ihr Wellenfoͤrmiges, 
Meergruͤnes Haar, und ihren Biſenkranz, 
Und heult umſonſt ihm nad). 
Gerettet ſtand am Liter ſchon 
Der frohe Juͤngling, ſtand, und ſchaute 
Mit Blicken, die ſein ganzes 
Dankbares Herz enthuͤllten, 
Zum Himmel auf, zum Sitze der Unſterblichen, 
Und hoͤrt auf das Geheul 
Der wütenden Najade nicht, 
Und floh der nahen Huͤtte zu. 
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Wie war dir, Chloe, da 
Du deinen Liebling, deinen Medon wiederſahſt? 
Von welcher niegefuͤhlten, ſüßen Regnug klopfte 
Dir da dein Herz? ſchien er, der Flut 
Entgangen, dir zum andernmale nicht 
Gewonnen? nun nicht noch einmal ſo theuer? 
O / dank' es allen guten Göttern, die der Schutz 
Der ſchoͤnen Unſchuld, und der treuen Liebe ſind, 
Dank' es dem Retter Amor, 
Dein ganzes Leben durch! 


— —— . —— — 
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5. 
Daphnis und Phyllis. 


— — 


Phyllis. 
Nin heute ſollſt du mir, bey allen Göttern! nicht 


Entwiſchen, Daphnis! ſchoͤn iſt dieſer Abend, ſchoͤn 
Das Saatenfeld, ein grauer Nebel ſchwimmt darauf; 
In ſeiner Hoͤhle ſchlaͤft der immer rege Weſt, 
Der Himmel lauſcht, die Erde lauſcht, und hier 
Am Fuſſe dieſer Weyden blaͤhet ſich 

Ein weiches Raſenbett: mehr braucht es nicht; 
Was zoͤgerſt du? Ich laſſe dich nicht los, 

Ich halte dich , ich bitte dich, und du muſt fingen. 


Daphnis.! 
Ich kann nicht ſingen, Phyllis! 


Phyllis. 

Du kannſt nicht? O, ſo kann ich dir 7 
Auch keine Kuͤſſe mehr auf deine Lippen drücken, 
Um deine Stirne keinen Kranz 
Mehr winden, keine Blumenkette mehr 
Um deinen Hirtenſtab! Myrtill iſt wohl fo ſchoͤn 
Wie du. Der ſaͤnge mir, wenn ich es haben wollte, 
Den laͤngſten Sommertag hindurch, 

Vom Morgen bis zum Abend vor. 0 
P 3 Nun, 
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Nun, weil du mich verſchmaͤheſt, will ich gehn, 
Ihn ſuchen, bitten, daß er ſingen ſoll, 
Und dann, dieß Koͤrbchen, das ich dir 
Beſtimmte, geb' ich ihm, und einen Kuß dazu, 
Der ſuͤſſer iſt, als Honig, ſuͤſſer, 
Als Syrakuſer Moſt. 
Ich daͤchte doch, du koͤnnteſt ſingen, Daphnis! 
| Daphnis. a 
Und wenn ich kann; weis ich denn was ich 
ſingen ſoll? 
Ihr guten Maͤdchen glaubt, auf jedem eurer Winke 
Sey man zum Singen aufgelegt, 
Die Worte Höfen dann 
Von unſern Lippen, wie geſchmolzner Schnee 
Im jungen Lenz von allen Bergen fleußt, 
f Phyllis. 
Als wuͤßt' ichs nicht, zu ſtolzer Hirt, 
Daß du der Liebling des Apollo biſt! 
Als wuͤßt' ichs nicht, daß dich der Muſen Chor 
Von deiner Wiegen an erzog! | 
O, moͤchteſt du es ſelber nur nicht wiſſen, 
Du wuͤrdeſt minder ungefaͤllig ſeyn; 
Doch alles, alles will ich dir vergeben, 
Wenn du nur ſingſt. 
Daphnis. 
So muß ich denn, unwiderſtehliche, 
Geliebte, kleine Schmeichlerinn, 
So 
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So muß ich ſingen: Hoͤre denn ein neues Lied, 
Das Hymen juͤngſt, in einer ſchoͤnen Sommernacht, 
Mich allgefaͤllig lehrete. 

Noch hab' ichs nicht geſungen, noch 

Verſchwieg ich es dem Wiederhall, 

Des Haynes Nymphen, und dem neubegiergen Faun 

Der einen ſchoͤnen Becher mir, ein Meiſterſtuͤck 
Von feiner Hand, umſonſt dafuͤr gelobete. 


„Ich kenn' ein gluͤcklich Paar; 
Die Goͤtter kennen es mit mir. 
Cythere gaͤbe den Adonis 
Fuͤr meinen Lycidas: 
Adonis haͤtte nie verwegen, den Gefahren 
Der wilden Jagd getrotzt, 
Haͤtt' eine Dorilis, mit Einem ihrer Blicke, 
Sich feinem Eifer widerſetzt. 


Ich kenn' ein gluͤcklich Paar; 
Die Goͤtter kennen es mit mir. 
Von immer neuer Liebe gluͤhet 
Des edlen Juͤnglings Herz. 
Jedweder Tag entdeckt an ſeinem holden Maͤdchen 
Ihm einen neuen Reiz, 
Jedweder Morgen facht in ſeinem ſchoͤnen Herzen 
Ein neues Liebesfeuer an. 


Ich kenn' ein gluͤcklich Paar; 
Die Götter kennen es mit mir. . 
84 Jed⸗ 
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Jedwedes Wort von feinen Lippen 7 
Iſt ihr ein Goͤtterſpruch; 

Jedweder froher Blick aus ihres Lieblings Augen 
Erweitert ihr das Herz. 

So blüht die Roſe weit, mit göttlichen Geruͤchen, 
In Titans jungen Stralen auf. 


Ich kenn' ein gluͤcklich Paar, 
Die Goͤtter kennen es mit mir. 
So oft das Liebetrunkne Maͤdchen 
An feinen Lippen hangt, 
Ihn ihren beſten Freund, in ihren weiten Triften, 
Den ſchoͤnſten Hirten nennt: 
So oft empfind' ich es, welch eine Goͤtterfreude 
Der Fülle meines Gluͤckes fehlt., 


Phyllis. 

Nun, Daphnis! Ja, das Lied iſt ſchoͤn, 
Das Koͤrbchen iſt für dich gemacht; f 
Allein, den Kuß, den kann ich dir nicht geben, nein! 
Ich kann nicht ... Nun, was ſtehſt du da, 
Und ſiehſt mich ſehnend an? 
Ein andrer haͤtt' indeß für die geſtandne Schuld 
Sich hundertmal bezahlt gemacht. 
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Philaide. 
767. 


* 


Komm Philaide, komm! Ich ſoll dich heute 
ſehnz 

Das haſt du mir bey allen Goͤttern mir 
Gelobet. Meine Liebe, komm! Verlaß 
Den Laͤrm der Unruhoollen falſchen Stadt, 
Und rette dich in meine Fluren. Siebenmal 
Hat ſchon der Mond ſein volles Angeſicht 
Der ſtillen Erde zugewandt ſeit ich 
Dich nicht geſehn, ſeit ich, von Freude nicht berauſcht, 
Daß ich dich ewig liebe, dir geſagt. 
Komm, meine Liebe, komm! Mit Weinlaub und 
Mit Epheu ſchmückt' ich alle meine Wände, 
Moos ſtreut' ich hin auf deinen Weg, 
Und eine reiche Tafel deckt' ich dir. 
Was mir an auserleſner Frucht 
Mein Weinberg und mein Garten gab, das wartet dein. 
Es wartet dein der Apfel Perſiens 
Mit feinem Nektarſaft nid feinen Roſenwangen, 
Und Birnen, die, dem Golde gleich, 
Dem durſtgen Blick entgegen gluͤhn, 
Und Pßaumen, die den Honigduft 
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Umher verbreiten, und die Perlenfrucht 

Lyaͤens, und die ſuͤße Nuß, ce 

In grüner, aufgeſpaltnen Schale. 

Auch hab' ich heute mit bemuͤhter Hand, 

Den Blumenbeeten ihre letzte Zier geraubt, 

O, Freundinn, deine weiſſe Bruſt 

Zu ſchmuͤcken und dein glaͤnzend Haar! 

Verzeuch nicht, meine Luſt! Verzeuch nicht! Komm! 
bevor f 

Die kalte Nacht auf deinem Wege dich 

Ereilt! Denn ſieh! Die Schatten wachſen ſchon, 

Und thauendes Gewoͤlk verbreitet ſich 

Vom grauen Abend her. O, daß dich nicht 

Im finſtern Buſch ein ſcharfer Dorn 

Verwunde! Deinen zarten Fuß, 

Auf unwegſamer, wuͤſter Heide nicht 

Der Brombeerſtaude weitverbreitet Netz 

Verwirre! Deinen Schritt erleuchte Cypripor, 

Und Acidaliens holdſeliges Geſtirn! 


J 


Wann du uicht kaͤmeſt, wann die kalte Nacht 
Auf deinem Wege dich ereilte, wann 
Ein boͤſer Daͤmon dich, von Labyrinth 
Zu Labyrinth, bis an den hellen Tag 
Verfuͤhrte: dann, dann fiel vom Himmel mir 
Noch keine Nacht ſo ſchwar; herab! 
Dann zoͤgerte der ſpaͤtſte Wintermorgen 
So lange nie zuruͤckzukehren! 

Wann 
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Wann du nicht kaͤmeſt, wann ein andrer 
Hirt 
Mir deine Liebe raubte, wann du ſchoͤner ihn 
Gefunden haͤtteſt, wann ein ſchwaͤrzres Haar 
Von ſeinen Schultern dir zu wallen ſchien, 
Wann eine ſanftre Glut,, nach deinem Wahne, 


dir 

Aus ſeinen Augen brach: o, dann, dann waͤre 
Tod, 

Nur Tod mein Wunſch! Dann moͤchte mir der 
Tag 


Nie wiederkehren! Jenes reine Sonnenlicht 
Auf ewig mir erloͤſchen! 


Was ſag' ich? Philaide ſollte mich 
Nicht ewig lieben? Philaide 
Nicht ihren Daphnis ewig lieben? Sollte 
Fuͤr einen andern Hirten brennen? 
Hinweg, verhaßter, ſchrecklicher Gedanke, 
Der mich entehrt, und Philaiden 
Entehrt, hinweg! Sie liebet mich, und ewig 

liebt 
Sie mich. Ihr Schuld befreytes, reines Herz 
Faßt nur mein Bild, wallt nur fuͤr mich 
Im zaͤrtlichſten Entzuͤcken auf. A 
Auch wird fie nicht mein brennendes Verlangen 
taͤuſchen. 
Ich 
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Ich weiß es: ihre Schritte 

Beffuͤgelt Liebe. 

Sie e der Roſenbuſch vor meinem u Fa 
rauſcht, 

Die Finſterniß um mich wird hell: Sie iſts! 


7. 
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7. 
Daphnis. 


———— — : —„—-᷑g 


Hr ſah' ich ihn zum letztenmal; 
Ihn, meinen Daphnis! Welche Liebe ſprach 
Sein ſchwimmend Auge, 
Sein letzter, trunkner Kuß! Noch glaubt' ich ihn 
Zn fuͤhlen, Mund an Mund geſchloſſen, noch 
Die Seele meines Lieblings einzutrinken, 
Als er mit ſchnellen Fuͤßen ſchon 5 
Das offne Feld durchlief. Umſonſt rief ich ihm nach, 
Er hoͤrte mich nicht mehr. Nun ſah' ich ihn 
Zum letzten mal, und nun verſchlang ihn das Gebuͤſch. 
Nicht ſchneller eilt, wenn Borcas 
Die Stoppelfelder kehrt, 
Ein aufgerolltes welkes Blatt 
Aus unſern Augen, die den Winter ſchon, 
Mit ſeinen truͤben Tagen kommen ſehn. 
Auch mich erwarten truͤbe Tage nun, 
Und Nächte Schlummerlos, und Sorgen voll, und lang. 
Grauſame Goͤtter! konntet ihr 
Getreue Liebe ſo belohnen? konntet ihr 
So ſchoͤne Bande trennen, denen Ewiakeit 
Die Tugend ſelber zu verſprechen ſchien? 
Was wird nun aus mir werden? Traurig kehr' ich heim 
Zu meinem ſauren Tagewerk, 

Das 
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Das einer harten Mutter unzufriedner Blick 
Zur Buͤrde macht, die mich zu Boden druͤckt, 
Ihr Laͤcheln nie erleichtert. 5 
Kein Daphnis wird zu meinen Heerden mich 
Hinfort begleiten. Daphnis war 
Der Schutzgott meiner Heerden; 
Sein goͤttlicher Geſang verſchoͤnerte den Tag, 
Er ſang, wenn er am beſten ſang, von mir. 
Die Goͤtter dieſer Waͤlder, dieſer Huͤgel Goͤtter, 
Sie ſtanden alle ſtaunend um ihn her, | 
Bis vom Aetheriſchen Gewoͤlbe 
Die goldne Leyer klang. Dann tönete 
Sein Saitenſpiel in ſeiner regen Hand; 
Dann tanzten auf der Mondbeglaͤnzten Flur 
Die Nymphen mit den Grazien. 
Dann zog der ſtille Pomp der ernſten Nacht herauf; 
Dann ſchwieg ſein Saitenſpiel, dann hauchte ſeine Floͤte 
Gefuͤhl in jedes Herz; Gemach verlor ſich dann 
Der helle Goͤtterkreis, und uͤberließ 
Dieß ſchuͤtzende Gebuͤſch, und dieſen weichen ARD 
Der Zärtlichkeit und uns. 
Ach! aber diefe Nächte, dieſe Wonnetage 
Bringt meinen Bitten, meinen Thraͤnen, 
Kein Gott zuruͤck. Verlorne Philaide! 
Wer nimmt ſich deiner kuͤnftig an? 
Wer ſchuͤtzet dich, verlaßne, kleine Laͤmmerſchaar? 
Zwar Hirten giebt es noch in dieſen Fluren, 
Die ſich um meine Gunſt bemuͤhn; 

So 
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So mancher 99 iſt annoch 
Auf feiner Glieder Reiz, und feine Farbe toolz, 
So mancher fodert auf Geſang und Spiel 
Die Meiſter in der Kunſt heraus. 
Mir aber iſt von allen . 
Doch keiner fchön, und meiner Liebe werth; 
Doch keiner mich zu lieben faͤhig , 
Und meinem Daphnis gleich. — 
Ja, Daphnis! hielten auch Feindſel'ge Goͤtter dich 
An fernen Kuͤſten Jahre lang 
Gebunden, jagte dich von Land zu Land 
Ihr unverſoͤhnter Zorn umher; 
So druͤckte jede Stunde doch 
Dein Bildniß tiefer in mein Herz. 
Du wuͤrdeſt mich durch alle Scenen 
Des Lebens, die ich noch verſeufzen fol, 
Begleiten; an des Todes Pforten 
Wuͤrd' ich dich noch zu meiner Seiten ſehn, 
Mein letztes Lallen würde Daphnis feyn, 
Und meinen letzten Schlummer noch 
Ein Traum von dir verſuͤßen. 
Bald kaͤme mir dein Schatten dann 
An Lethens Ufern nach; da wallt' ich dir ; 
Aus ewig grünen Lauben dann | 
Entgegen, kraͤnzte deine Locken 
Mit Amaranth, und braͤchte dir 
Die Nektarſchale zu, daraus . 
Der Tugendfreund Endloſe Liebe trinkt. — 

O,; 
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O, Phantaſte! wohin verfuͤhrſt du mich? 
Ha! Dieſe Hoffnungen ſind Luftgewebe nur. 
Mas hilft es, einſt ihn in Elyſium zu ſehn, 
Wann ich ihn hier nicht, meinen Freund, 
An meinen Buſen drücken fol? — 


44 
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8. 
Laurens und Palaͤmons Lob. 
. 


Daphnis. 
©, mir in dieſer ſtillen Mitternacht gegruͤßt! 
Ein gluͤcklich Ungefaͤhr fuͤhrt dich zu mir, 
Alexis, komm, und letze dich 
Bey meinem Feuer! Lieblich iſts, 
Wann alles um und um in Dunkelheit 
Gehuͤllet iſt, mit ange fachter Glut 
Sich einen ſanften Tag zu ſchaffen. 
Sieh, wie die Flamme ſich gemach erhebt, 
Dann ſinkt, und ploͤtzlich zu verloͤſchen ſcheint, 
Dann in die Hoͤhe lodert, daß es weit 
Umher davon bis an den Huͤgel blitzt! 
Wie? wenn wir dieſe ſchoͤne Nacht 
Mit einem Liede feyerten? 
Alexis, du biſt reicher an Geſang, 
Als Tityrus, den Phoͤbus unterwies, 
Und meine Floͤt' erſang den Preis 
In vielen Wettgeſaͤngen. 

Alexis. 
Was willſt du fuͤr ein Lied? Soll ich 
Luzindens Eiferſucht, ſoll ich die ſpaͤte Liebe 
Bl. Ged. I. Th. Q Des 
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Des bebenden Senecio, 
Den erſten jugendlichen Funken fingen, 
Der in Dorindens keuſchem Buſen lodert? 


Daphnis. 
Ernſt ſey das Lied der Nacht! 
Aus dichten Wolken gluͤht kein Stern 
Hervor. Freund! ſinge du 
Palamons Lob, der bey den Göttern iſt; 
Ich will um meine Laura klagen, 
Die mich vielleicht noch itzt an Lethens Ufern liebt. 


Alexis. 

„Wer weinte nicht, Palaͤmon, 
Da deine große Seele von uns floh? Da waren 
Rechtſchaffenheit, und Biedertreu, 
Und Menſchenlieb', und alle Tugenden 
Aus unſrer Flur entfſohn. Wer klagte nicht 
Den Weiſen voll Beſcheidenheit, 
Den edelmuͤthgen Freund in dir? 
Die zaͤrtliche Serena, keuchend naht 
Sie ſich der oͤden Huͤtte, findet nicht 
Den Vater, ſieht im erſten Auge 
Der Bruͤder eine ſchwachverheelte Thraͤne, 
Verſteht die Thraͤne, fodert dann 
Den kalten Ueberreſt des beſten Vaters, 
Benetzt ſein Antlitz dann mit einem Thraͤnenſtrom, 
Druͤckt einen Kuß auf ſeine Lippen, 
Als wollte ſie mit ihrem Odem ihn beleben, 

Er⸗ 
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Erhebt ſich dann, mit einem Blick, i 
Der lauter ihren Kummer ſpricht, 
Als mein Geſang. Palaͤmon! alle Toͤchter 
Des Suevus haben deinen Fall betrauert. 
Von ihrem Klaggeſchrey erſchollen 
Die krummen Ufer / und die Hügel, und 
Der hohle Wald in allen ſeinen Tiefen. 
In dieſen Tagen ſchwieg der Feldgeſang 
Des Hirten, ſelbſt die Heerde graſ'te nicht. 
Der Stier verſchmaͤhte die gewohnte Weide, 
Das zarte Lamm den Klee. Dein Feſſelfreyer Geiſt 
Indeß, ſtand auf der Schwelle des Olympus, 
Begleitet mit der Glorie der Goͤtter, 
Und blickte Ruh hernieder. Da vernahmen wir 
Die Choͤre der Unſterblichen, da flog 
Dein Lob von aller Huͤgel Spitzen, 
Aus allen Schauervollen Hainen, 
Aus allen Freudetrunknen Gruͤnden, 
Zum Himmel. Unſer Schutzgott iſt Palaͤmon! 
Baut ihm Altäre, ſchmuͤcket fie 
Mit friſchen Kraͤnzen, weihet ihm 
Den Segen eurer wallenden Gefilde, 
Der Heerden erſte Kraft, den Moſt, 
Den mildeſten von euren Huͤgeln, 
So oft der Jahre Zirkellauf 
Palaͤmons Feſt den Fluren wiederbringt: 
Die Zeit verzehret alles, ſie zerſtaͤubt 
Den Helden, und ſein Denkmal, ebnet Berge, 
Q 2 Loͤcht 
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Loͤſcht Sennen aus; der Name 
Des Redchlichen allein, trotzt ihrer Wuth. „ 
Daphnis. 
Alexis! aus der glatten Flaͤche 
Des Oceans ſtralt heller nicht 
Der Sonne feur'ger Wiederſchein, 
Als jede Tugend, jede That Palaͤmons, 
Aus deinem goͤttlichen Geſange ſtralt. 
„Ich wag' es nicht, die koͤnigliche Zeder 
Zu ſingen: mein Geſang verweilt . 
Im niedern Thale, wo das Veilchen duͤftet, und 
Aus einem Wald von Blaͤttern, 
Das holde Kind des ſpaͤtern Fruͤhlings 
Die kleinen Silberglocken hebt. 
Mein Lied iſt Laura! Seufzt in meine Klage 
Ihr Baͤche! Laura weidet nun nicht mehr 
An euren Ufern. Klaget laut, 
Ihr oͤden Haine! Laurens Stimme ſchallt 
Nicht mehr aus euren Tiefen wieder. 
Ihr Huͤgel klagt! Sie tanzet nun nicht mehr 
Auf euren Hohen. Klagt ihr Thaͤler! 
Sie bluͤhte mitten unter euren Blumen; 
Ein rauhes Luͤftchen hauchte fie dahin: 
Da neigte ſie das Haupt; da ſtarb mit ihr 
Des Fruͤhlings Anmuth, der verjuͤngten Auen Reiz; 
Der keuſchen Liebe Fackel 
Erloſch, da neigten alle Blumen 
Ihr welkes Haupt, die gluͤhende Viol' erbleichte, 
Des 
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Des himmliſchen Geruch beraubt; 
Halbaufgebluͤht, vertrocknete die Roſe; 
Mit niederhaͤngenden, kraftloſen Zweigen, 
Schien jedes Buͤſchchen traurig da zu ſtehn. 
Wie, wann im jungen Lenz, die Sonn' ihr Angeficht 
Der neubegruͤnten Erd’ entzeucht, 
Aus kaltem Schlunde Boreas, 
Die lange Nacht hindurch, Zerſtoͤrung haucht; 
Dann jammert am bereiften Morgen | 
Der Hirt um den verlornen Fleiß, fieht feine Baum’ 
Erſtarrt, die zarten Bluͤthen mit dem Laube 
Verbrannt, und Florens Kinder all' entſeelt. 
O Laura! todt iſt alles um uns her, 
Seit dich der Hauch des Schickſals traf. 
Mur dein Gedaͤchtniß lebt unſterblich unter uns, 
Und heilig iſt das Thal, und heilig iſt die Grotte, 
Die deinen Staub enthaͤlt. Umpflanzt 
Sie mit Zuvreffen ! Epheu winde 
Sich die bemooſten Waͤnd' hinan! 
Von Raſen ſteig' ein gruͤnender Altar empor! 
So oft des jungen Jahres Morten 
Der helle Stier mit goldnen Hoͤrnern öffnet, 
So oft bedecken wir ihn mit bethraͤnten Blumen, 
So oft erfuͤlet unfre laute Klage 
Die Luft. Hier, (rufen wir;) in dieſes Haines 
Schaiten, 
Schlaͤft Laura. Zaͤrtlich liebten wir 
Das Madchen. Jung und ſchoͤn war fie; 
Q 3 Ihr 
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Ihr ſchmachtend Auge ſchoͤn; 
Doch unausſprechlich ſchoͤner noch ihr Herz. 
Alexis. 
O, Daphnis! wie hat mich dein Lied erquickt! 
Die Sonne, wann ihr fruͤher Stral 
Entfernter Berge Spitzen roͤthet, 
Der Mond, wann er Gebirg und Wald g 
Mit Schimmer uͤberzieht, der Bach, der unter ihm, 
e Silber gleich, durch Rohr und Bin⸗ 
ſen ſchleicht, 
Entzuͤckt mich nicht ſo ſehr. 
Daphnis. 
Wie fol ich dich, Alexis, 
Für deinen höheren Geſang 
Beſchenken? Moͤchteſt du doch dieſe Floͤte nicht 
Verſchmaͤhen! Philaiden hat ſie juͤngſt, 
Nicht ohne Ruhm, geſungen, und Roſalien. 
Alexis. 
Nimm dieſen Stab dafuͤr! 
Nur wenig Staͤbe giebt es, ihm an Wuchs 
Und Farbe gleich. Die kleine Dorilis 
Hat ihn mit bunten breiten Baͤndern 
Umſchlungen; reizend fpielen fe, 
Wie Phoͤbus Stral im frühen Thau. 


9. 
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9. 
Sen ecio. 


—»— 


An den Herrn Kanonikus Gleim. 
N .. | 


Wohl dem, der in begluͤckter Jugend, 
Der Liebe ſuͤſſe Bluͤthen brach, 
Und Lieder ſang, wie du, 
Von allen Juͤnglingen und Mädchen nach geſungen, 
Deu Amor, und dem jungen Gott des Weins! 
Anmuthig iſt ſein Alter noch, 
Sein heitres Auge mißt zufrieden 
Den langen Lebensweg zuruͤck. 
Wie laͤcherlich: im letzten Herbſt 
Erſt, Roſen fuͤr ſein Haar zu ſuchen, 
Und Veilchen auf bereifter Flur! 
Mit dieſer Wnt beſtrafte juͤngſt 
Der aufgebrachte Liebesgott 
Den bebenden Senecio, 
Der zweymal neun Olympiaden 
Schon hinter feinem Ruͤcken fahr 
Und immer ungeſtraft, die Macht der Liebe ſchmaͤhte, 
Von ſeiner fruͤhen Jugend an. 
Q 4 Was 
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Was half es ihm? Er konnte doch 
Den Pfeilen Amors, ſeiner Rache nicht entgehn, 
Die noch am Nande feines Lebens 
Mit Qualen ihn belaſtete. 
In einem Winkel ſeines Heriens ſchlief 
Ein übelausgeloͤſchtes Fuͤnkchen. 
Aus Philaidens Augen theilte ichs 
Eenſt feinem Herzen mit, und nun, 5 
An einem Unglucksvollen Tage, 
Sah er das Maͤdchen wieder, und 
Ein ſchneller Brand erariff fein ganzes Herz. 
Seitdem beſteigt er taͤglich eines Hügels Hoͤh, 
Unfern von feiner Hütte, ſetzt 
Sich in die Mittagsſonn', und haucht, 
Mit ungewiſſer heiſcer Stimme, 
Da feiner Liebe Leiden aus. 


„Willſt du mich ewig denn 
Nicht hören, Unerbittliche? 
Wie lange ſoll ich deinetwegen noch 
Umſonſt den ſteilen Huͤgel ſteigen, 
Auf deinem Wege dich umſonſt 
Erwarten, bis der kühle Thau der Nacht N 
Mein Haar benetzt, und mein Gewand durchdringt? 
Wahr iſt es: du biſt ſchoͤner als der Mond, 
Und reiner iſt, und glaͤnzender, 
Dein holdes Augeſicht, und Stralen ſtreut dein 
Blick, > 
Den 
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Den hellen Augen gleich des koͤniglichen Stiers, 
Der durch des Meeres Fluthen einſt, 
Agenors ſchoͤne Tochter trug. 
Korallen gleicht dein Mund, die Stirn iſt Elfen⸗ 
bein. 
Ein ſchwarzer Tannenwald umkraͤnzt 
So die beſchneyte Flur, ſo ſteht dein Haar 
Auf deiner weiſſen Stirn. Suͤß iſt dein Odem, 
| ſuͤß 
Wie Moſt, und deine Stimme tönt 
Melodiſcher, als meine leere Flaſche tönt, 
Als aller Schellenklang aus meinen Triften toͤnt, 
Denn ich bin reich. Mein iſt bas Aehrenfeld, 
Bis an den Fuß des rauchenden Gebirgs, 
Mein find in jenem Thal die Rinder alleſamt⸗ 
Die Ziegen im Gebirge mein; 
Aus meinen Staäͤllen drängen tauſend Schafe ſich, 
Die Laͤmmer ungezaͤhlt; 
Von allen dieſen Huͤgeln rinnet Moſt 
In meine Schlaͤuche; 
Mit ihrem ſuͤßen Golde füllt 
Pomona meine Böden; meine Garten 
Sind Hufen lang, und Flora ſelbſt beſtellet ſie; 
Aus Lindengaͤngen glaͤnzt mein Haus hervor, 
Ein Teich beſpuͤlt es. Alles dieß, und mehr, 
Mehr als ich nennen kann, iſt dein, 
Q. Wenn 
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Wenn du mich liebſt, auch bin ich von Geſtalt 

Nicht zu verachten. Juͤngſt in ſtiller Flut 

Hab' ich mein Bild geſehn. In groſſen Locken 

g wallt 

Mein Silberhaar herab, und hell iſt noch 

Mein blaues Auge, Meilen weit 

Schaut es umher, und folgt in hoher Luft 

Oer erſtan Saͤngerinn des jungen Fruͤhlings nach. 

Und dieſen Stab? Den fuͤhr ich nur 

Zu meiner Sicherheit. Und doch verſchmaͤhſt du 
mich? 

Und gehſt vorbey vor mir, und dankeſt kaum, 

Wann ich dich gruͤſſe? Ha! dich hat vielleicht 

Ein Roſenwangichtes Geſicht geblendet, 

Ein Wollenhaaricht Kinn vielleicht, 

Und eine glatte Stirn, noch von der Sonne nicht 

Verbrannt, ein Knabe, der noch mit den Laͤmmern 

ſpielt? 

O, traue nicht dem aͤuſſern Glanz allein! 

Es wohnet bey dem reifen Alter Kraft; 

Des Juͤnglings Lieb iſt nur ein Spiel. 

Nicht Kraͤnze ſend' ich dir, und Blumen nicht; 

Doch liebſt du mich, ſo mach' ich deines Lebens 
Gluͤck, 

Und! Silber geb' ich dir, und Geld, und ſchmuͤcke 
dich, 


Den Toͤchtern des Olympus gleich. 
OD, 
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O, goͤnne mir nur einen Blick! | 
Enzeucht die milde Sonne doch 
Dem Sohn des Ungluͤcks ihre Stralen nicht. 
Auch mich verfolgt ein Gott, der maͤchtigſte 
Von allen Göttern, wund von feinen Pfeilen iſt 
Mein Herz. O, die du maͤchtiger, 
Als alle Goͤtter, meine Schmerzen ſtillen, 
Und meine Wunden heilen kannſt, 
O, Maͤdchen meiner Seele! kannſt du mir 
Nicht Liebe geben, ſo verſage wenigſtens 
Mir dein Erbarmen nicht! Denn faͤhrſt du fort 
Mich zu verſchmaͤhn! ſo ſchneidet mir der Gram 
Den muͤrben Lebensfaden ab. 
Seit mir dein Bild vor Augen ſchwebte, floh 
Der Schlaf von meinem Lager, floh 


Die Freud' aus meiner Bruſt. Seit du von mir 
hinweg 


Dein Auge wandteſt, ſah' ich nicht 

Den Reiz der Felder mehr, verſtummte mir 
Der Voͤgel Lied, ſtieg mir kein Roſenduft 
Von meinen Fluren auf. Und nun — — — 


Ein Schatten beb' ich fihon am Rande meiner 
Gruft. 
O 
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O Wahnſinn, der mein ſchwindelnd Haupt verwirrt! 
Wie lange jag' ich einem Schatten nach? 
Ha! retten will ich mich! Dafern ich kann, 
Dem Wellenſturm entfliehen; oder finden 
Am erſten Felſen meinen Tod. 


io, 


* D 7 253 


10. 


Doris und Phyllis. 


Phyllis. 


| Nicht froher hab' ich dich, ſeit uns der Lenz 
Zuruͤckekam, geſehn. Die Goͤtter haben dir gewiß 
Ein großes Gluͤck beſchert. Gewiß haſt du 
Dein Schaͤfchen wieder, — Doris! ſage mir's, 
Daß ich mich mit dir freuen kann: 
Es iſt ſo traurig, ſich allein zu freun. 
Doris. 8 
Ja, Phyllis! ja, ich bin recht froh, recht 
gluͤcklich. 
Mein Schaͤfchen zwar, das fand ich uicht, 
Das hat der Wolf. — Er mag es haben! , 
Hab' ich doch meinen Hirten wieder, meinen 
Geliebten Fluͤchtling, der ſo reich an Liedern iſt, 
Und gleich dem Hirtengott, mit ſeinem Floͤtenſpiele, 
Den Wiederhall erweckt. 


Phyllis. 
Den Daphnis meineſt du? 
Doris. 


Ihn ſelbſt. Man lobet ihn, wenn man ihn 
nennt, 
Phyllis. 
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Phyllis. a 


Ha! nun verſteh' ich deinen langen Gram, 
Nun weiß ich wohl, warum du weinteſt, wann 
Ich dich allein am Bach, allein 
Bey deiner Heerde fand; nun weiß ich wohl, 
Warum du nicht, wie ſonſt, dein fliegend Haar 
In einem Blumenkranz verhuͤlleteſt, 
Warum du ſchwiegſt, wann unſer Luſtgeſang 
Den krummen Strand hinab erſchallete. — 
Das fehlte mir, daß mich ein falſcher Hirt 
Um Ruh und Freude braͤchte! 
Auf deinen Wangen glaͤnzte lange ſchon 
Richt eine Roſe mehr, der Kummer todtete 
Jedweden Reiz des bluͤßenden Geſichts. 
Ich glaube gar, du waͤreſt, waͤr' er nicht 
Zuruͤckgekehrt; vor Gram geſtorben. 

Doris. 


Ja, Phyllis! mag es Schwachheit ſeyn; 
Ich muß es doch geſtehn: Ich wuͤnſchte nicht, 
Um alles Glück der Erde nicht, 
Ohn' ihn zu leben. — Schwachheit nannt' ich es? 
Die war es nicht, beym Amor! nein, die war es nicht! 
O, bätteft du, wie ich, fein edles Herz gekannt; 
Du haͤtteſt ihn geliebt, geliebt, wie ich, und, wenn 

er dich 

Verließ, wie ich beweint, 
Ihn wieder zu gewinnen alles angewandt. 


Phyllis. 
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Phyllis. 
Ihn, wenn er mich verließ? ſo kennſt du mich 
nicht recht. 
Wer mich verlaſſen kann, der hat mich nie geliebt. 


Doris. 


Ware an mich gebunden? Konnt' ich es 
Ihm wehren, daß er Chloen ſchoͤner fand? 
Iſt ſie es wirklich nicht? 

Wer ſagt es, und wer darf es ſagen, 

Daß er noch eine Chloe kennt? 

Die himmliſchen vermeiden 

Den zweifelhaften Kampf mit ihr. — 

Und nun, was muß ich ihm nicht ſeyn, 

Daß er zu mir zuruͤckekehrt? — 

Ja, Phyllis! groͤſſer iſt mein Gluͤck, 

Als ich es ſingen kann: Denn Daphnis liebet 
mid), 

Und Morgen, denke! Morgen ift er mein, 

So mein, daß ich ihn lebend nicht verlieren 
kann. — 

Allein, was fehlet dir? du biſt ſo ſtill, 

Und ſo Gedankenvoll; ſo ganz verloren 

In Schwermuth — gutes Maͤdchen! o, ſo freue 
dich 

Mit mir! Du ſagteſt recht, ich fühl es ganz; 

Es ſey ſo traurig, ſich allein zu freun. 


Phyllis. 
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Phillis. | | 
Ich, Doris? Ja! — ich freue mich auch recht; 
Allein, ich weiß nicht, wie mir iſt — 


Mein Kopf — ein Schwindel, dem ich unterworfen 


bin — 

Laß mich! ich bin bald wieder hier; dann ſollſt du 
ſehn, 

Wie ausgelaſſen ich mit dir mich freuen will. 


N 


5 
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II. 
Der Winter. | 
An Doris. 


Darm 


Wie ſchoͤn iſt deine Wintertracht , 
Wie reizend iſt dein Silberkleid, 
Dein Angeſicht, wie freundlich! 
Natur! wie lacht dein heitrer Blick, 
Wie lacht er Freud' umher! 
Wie mannigfaltig breiteſt du 
Den Hirten, deinen erſtgebornen Soͤhnen, 
Den unerſchoͤpften Reichthum deiner Schoͤnheit aus! 
DO, Doris! glücklich bin ich, daß ich dir 
Erzählen darf, was meine trunkne Seele fühlt! 
Was waͤr' es, wenn ich tauſendmal ſo viel, 
Fuͤr mich allein empfaͤnde? 
Was waͤr' es, wenn ich ohne dich, ein Gott, 
Im goldnen Himmelsſaal, 
Mich naͤhrte mit Ambroſia? 

Ich bin ein Hirt, und hab' ein Maͤdchen; 
Das Gluͤck und Freyheit mit mir theilt: 
Bedarf ich mehr? Ihr Erdengoͤtter, ſagt; 
Sagt, ihr Olympier: bedarf ich mehr? 

Bl. Ged. II. Ch. R Ja; 
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Ja, Freundinn, ja! Dein Sonnenblick 
Hellt mir die Schoͤpfung auf, zertheilt die Nebel mir. 
Im wuͤſten Thal, das Schnee bedeckt, 

Im ſchwarzen Tannenhain, 

In dem bereiften krauſen Buſch, 

Seh' ich, und in des Dorfs berauchten Huͤtten, 
Ein Luſtgefild', und ein Getoͤs des Stroms, 
Und in den Stuͤrmen hoͤr' ich Harmonie. 

So moͤg' an deiner Seiten mir 
Des Lebens Lenz verflieſſen! koͤmmt der Winter einc 
Und deine Roſen ſterben dann, 

Und deine Stimme bebt, und meine Schritte lenkt 
Ein Dornenſtab, und Reif bedeckt mein zitternd Haupt; 
Dann mag von uns der Taͤndeleyen Chor, 

Und Eypris kleiner Sohn enifichn,- 

Der frohe Jugendſpiele liebt: 

Bleibt uns die weiſe Freude doch zuruͤck, 

Die von der Unſchuld ſtammt; bleibt uns die Liebe doch 
Zuruck, die frey von Leidenſchaft, f 
Gleich einem unbeſtuͤrmten Bach, 

In Blumenreichen Ufern fließt. 


12. 
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| 12. 
Themirens Brautlied. 
7 


— — — 


N, Tugendreiche Tochter Medons, 
Der unter Friedrichs Heldenſchaar 
Ein Fuͤhrer muthiger Kohorten, 
Ein Menſchenfreund in Waffen war; 
Themire, war dem Lycidas, 
Der ſich vorlaͤngſt ihr Herz erwaͤhlet, 
Nunmehr auf aller Himuliſchen 
Einſtimmiges Geheiß vermaͤhlet. 
Des Schlummers ſuͤſſer Bote 
Flog nun die blaue Bahn 
Des heitern Abendhimmels 
Mit froher Eil hinan. 
So ſchoͤn floß nie fein Haar hin unter Myrthenkraͤnzen, 
So Glorreich ſahe man nie ſeine Fackel glaͤnzen. 
Ein Cyor untadelhafter Madchen 
Am ſanften Obulus ernahrt, 
Im Fruͤhling ihrer Reize jede 
Des beſten Juͤnglings werth, 
Zog einen Reihentanz, in einer langen Kette, 
Mit feſtlichem Geſang ums hochzeitliche Bette. 
„Und du faͤngſt, du träger Mann, 


Faͤngſt ſchon itzt zu ſchlafen an? 
R 2 Kannſt 
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Kannſt du fo dein Gluͤck vertraͤumen, 
So die ſchoͤnſtſte Nacht verſaͤumen? 
Schlummerſuͤchtig mußt du ſeyn, 
Oder dich bezwang dein Wein. 
Lieber konnte ja die Braut 

Bey der Mutter noch verweilen, 
Lieber bis zum Morgenroth 

Mit uns Spiel und Freude theilen. 
Denn forthin wird ſie ja dein, 
Nacht, und Tag, und immer ſeyn. 


Gluͤcklichſter der Sterblichen! 
Eine Gattin fromm und ſchoͤn 
Hat Minerva dir erwaͤhlet, 
Hat Cythere dir vermaͤhlet. 
Groß und edel iſt ihr Herz; 
Wann fe ſcherzt, entzuͤckt ihr Scherz; 
Lehrt ſie Tugend, ſo belehrt 
Ihre Rede ſelbſt die Maͤnner; 
In der Kunſt iſt ihr Gefuͤhl 
Eine Regel fuͤr den Kenner: 
Selig, ſelig iſt der Hirt, 
Der ſie ſtets beſitzen wird! 


Wie wir hier verſammlet ſtehn, 
Preiſen uns die Maͤnner ſchoͤn; 
Aber keine von uns allen 
Wuͤrde neben dir gefallen, 
Keine, wer ſie immer ſey, 
Keine waͤre Tadelfrey. 


Was 
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Was der Mond den Sternen ift, 
Die vor feinem Licht erbleichen, 
Das iſt uns die ſchoͤne Braut, 
Der wir ohne Misgunſt weichen; 
Nicht ihr Antlitz iſt allein, 
Auch ihr Herz von Flecken rein. 

Suͤſſes Maͤdchen! dieſe Nacht 
Hat dich nun zur Frau gemacht. — 
Wir indeſſen mit Entzuͤcken 
Werden wieder Veilchen pflͤcken, 
Wann der Schäferfiuren Freund, 
Wann der junge Lenz erſcheint. 
O, wie werden wir dann oft 
Auch an dich zuruͤcke denken, 
Und mit manchem Blumenkranz 
Deinen Ahornbaum beſchenken, 
Welchen, weil er dir gehoͤrt, 
Auch der Frevler fchonend ehrt. 


Freude dir, begluͤcktes Paar, 
Freude dir von Jahr zu Jahr! 
Eure keuſche Liebe naͤhre 
Mit den Grazien Cythere, 

Und an ſchoͤnen Kindern reich 
Mach' Apollens Mutter euch! 
Jupiter Saturnius 
Woll' auf unſer aller Bitten, 
Euch mit Guͤtern immerdar 
und mit Ehren uͤberſchuͤtten, 
| Rz Daß 
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Daß der Enkel lange Reih 
Eures Glückes Erbe ſey! 


Holde Beyde, fanget nun 
Wolluſttrunken an zu ruhn! 
Nahret immergleiche Triebe, 
Nähret immerwarme Liebe! 
Doch daß ja der junge Tag 
Euch nicht ſchlafend finden mag! — 
Denn aus ſeinem Neſte wird 
Kaum der erſte Saͤnger kraͤhen, 
Werdet ihr uns alle ſchon 
Mit Auroren wiederſehen. 
Hymen, Hymen, freue dich 
Dieſer Feyer ewiglich! 


Moraliſche Gedichte. 


—— 


1. 
An den Lyeydas. 
69. 


RB. ſchaͤme dich der Lnmuthövollen 

Klagen! 

Sein widriges Geſchick zu tragen, 

Iſt leichter, als es ſcheint. 

Was iſts warum dein Auge weint? 

Hat Amor deinen Wunſch betro zen? 

Hat Lydia vielleicht, nach deinem Wahn, 

Nicht ſchoͤn genug mit dir gethan? 

Hat dir die Lotterie gelogen? 

Was kann es ſeyn, daß einen Mann, 

Der Weisheit pflegt, zu Boden druͤcken kann? 


Jung biſt du, frey denkt deine Seele, 
Und, daß ich es mit Wenigem erzaͤhle; 
Nichts fehlt dir was ein aͤchter Biedermann 
Sich ſelber geben muß und kann. 
„Wie 25 ſagſt du: „iſt es nichts, in träger Ruhe 
ſitzen; 
„Sich ſelber nicht, noch minder andern nuͤtzen; 
R 5 „Ges 
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„Getrennt von feiner Liebe ſeyn; 

„Zu keiner Abſicht Hülfe ſpuͤren; 

„Von ſeinen Hoffnungen den Faden faſt verlieren 

„Dich alles, iſt es nichts? nur eines Uebels Schein? 

„run wohl, Herr Philoſoph voll weiſer Lehren, 

„Es mög” Euch mein Geſchick mit gleichen Schlägen + 
ehren! 

„Wir wollen Euch, weil Ihr fo wunderſchoͤn 

„Iu reden wißt; wir wollen euch doch handeln ſehn! 

„Mir duͤnkt, Euch gleicht in etwas jener Britte, 

„Der buͤndig gnug und kuͤhn, 

„Ind öffentlich, und wann die Sonne ſchien, 

„Der Geiſter Exiſtenz beſtritte, a 

„Der aber, wann die Nacht mit ihren Schrecken kam 

„Umſonſt der kalten Furcht mit Schluͤſſen widerſtrebte 

„Bey jeglichem Geraͤuſch an allen Gliedern bebte, 

„Und feine Zuflucht gern zu feinem Bette nahm., 
Gemach, mein Freund! wollt ich mich ſelber 

ruͤhmen: 

Das wuͤrde mir ſo ſchlecht, als einem andern ziemen. 

Es ſey darum: ein kleiner Unfall beuge mich; 

Des Ulebels Schattenbild entmanne mich wie dich! 

Was kann wohl richtiger und ungezwungner ffieſſen, 

Als daß wir beyde noch erſt Manner werden muͤſſen? 

So wage denn mit mir den ruͤhmlichen Verſuch! 

Dich krankt das Loos, das dir der Himmel zugemeſſen? 

Ja freylich Uebels gnug! 

Wir blühen ohne Frucht, man wird uns bald vergeſſen; 

. Um⸗ 
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umfonft fühlt dieſes Herz, umfonft denkt dieſer Kopf: 
So gut wie wir beſaͤße jeder Tropf, 

Und ohne ſonderlich dabey zu leiden, 
Den Platz, den wir bekleiden. 


Wie aber? kennen wir die Tafeln des Geſchicks, 
Des Kummers Maaß die Gränzen unſers Glucks? 
Wer weiß, in welchen uns beſtimmten Rollen, 
Wir weinen, oder uns dereinſt ergoͤtzen ſollen? 
Wohl uns, in dieſer ſtillen Zwiſchenzeit! 
Wir machen uns auf allen Fall bereit; 
Damit im offnen Meer der Eigenſinn der Winde 
Machgebend uns, und auch zum Streit gerüftet finde, 
Nicht der allein iſt gut, der Nutzen giebt: 
Auch der iſt gut, der ſich zu nutzen übt. 
Erwarte der Gelegenheit geduldig, 
Und zoͤgert ſie: ſo glaube dich nicht ſchuldig! 


Bald kehrt vielleicht dein Lenz mit Sorgen⸗ 
freyem Blick, 
In aller Freuden Chor zuruck. 
Sieh! er beſeelt die Welt mit neuem Leben: 
Er wird auch dir das Leben wiedergeben: 
Das Haar verhält in einem Blumenkranz, 
Ermunterſt du mich dann zu Freud und Tanz. 
Du fiehit die Wolkenloſe Sonne wieder; 
Dein Herz erweitert ſich; dein Mund beginnet Lieder, 
Und jenes Thal, das dich und Lydien enthält, 
Iſt wiederum das ſchoͤnſte Thal der Welt. 
Da 


* 
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Da ſiehſt du wieder mit berauſchten Sinnen, = 

In M“ kuͤhler Flut die Silberquelle rinnen, 

An deren weichem, gruͤnen Rand, 

Petrarch ſein Gluͤck in ſeiner Laura fand, 

Da will ich dich, (ich hoff' es;) in verborgnen 
Straͤuchen, % 

Und Lydien in deinem Arm beſchleichen, 

Und lachen will ich, wann ihr euch erſchreckt; 

Weil ich fuͤr euren Wunſch zu zeitig euch entdeckt; 
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An den Herrn Rittmeiſter von B* *. 
1 7 6 9. 


* 


N; fahre fort, vor deinen braven Ahnen, 
Dir einen neuen Weg zum Ruhm zu bahnen! 


Im Frieden nuͤtzet der Soldat nicht viel, 
Iſt nur Maſchiene, dienet nur zum Spiel: 
Wenn ſeinen Muth kein groͤßrer Zweck belebet, 
Wenn uicht ſein Sinn nach neuen Ehren ſtrebet. 
Freund! dieſen Sinn hegt deine Bruſt. 
Dein Geiſt hat noch an andern Werken Luſt, 
Als nach der Kunſt ein ſtolzes Roß zu führen, 
Als Maͤnner zu Orbiliſiren; 
Als ritterlich geſchmuͤckt, zur Muſterung allein, 
Ein junger Kriegesgott mit Schild und Schwerd 
zu ſeyn. 


Zwar andre fuͤhlen auch, daß mit dem Ueber⸗ 
druße, 
Die ungeſchaͤftige, Gedankenloſe Muſe, 
In einem Paare geht. Drum folgt ihr enger Geiſt, 
Wohin ihn Leidenſchaft mit ſtarken Seilen reißt; 
Zufrieden oft, wenn ſelbſt bey ſtraͤflichem Vergnügen, 
Sie Langeweile nur und Ueberdruß beſiegen. 
Den 
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Den weckt fein kochend Blut bevor es tagt; 
Ein Heer von Hunden folget ihm zur Jagd; 
Er trotzt dem Sturme des ergrimmten Himmels; 
Es ruͤhret in der Hitze des Getümmels, 
Kein Buſch, kein Bach, nicht Eine Fruͤhlingsluſt, 
Kein kuͤhles Thal die wilde Nimrodsbruſt; 
Vergedens ſingt ihm Philomele, 
Ihr göttlich Lied dringt nicht an feine Seele, 
Ihn rührt allein des Hifthorns ſcharfer Klang, 
Der Hunde Laut, der rauhe Jagdgeſang; 
Sein Windſpiel iſt ſein Freund der ihn begleitet, 
Der mit ihm ißt, an feiner Seite ſtreitet, 
Sein Maͤdchen iſt ihm lange nicht fo werth, 
Als fein Perdix, und Bucephal fein Werd ; 
Und nur die Nacht, die ihn auf freyer Heide 
Befaͤllt, ſtoͤrt feine wilde Freude: ere 
Der Hafen Ueberwinder kehet, o Gluͤck! 
Mit Raub beladen, im Triumph zuruͤck. 


Ein andrer lacht des Thoren, feiner Freude 
5 Zunder 
Iſt Wein Kampaniens, iſt ſtralender Burgunder; 
Die nennt er feine Luſt und feiner Thaten Lohn, 
Durch ſie begeiſtert, ſpricht er noch den Feinden 
Hohn, : 
Erinnert ſich, wie ſchimpflich er Soubiſen 
Bey Roßbach einſt zuruͤckgewieſen, 
Und wie fein Arm für Gott und Vaterland, 
Den 
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Den braven Karl bey Leuthen uͤberwand. 
Sein Muth entbrennt; er würde gern Kathrinen, 
Vor Bender und Byzanz, mit Blut und Leben 
dienen; 
und Prinz Heraklius, und Paoli, 


Wie aͤchte Brüder liebt er die. 


War’ er in Korſika; die guten Franzen, 

Sie koͤnnten ſich bis au den Hals verſchanzen: 
Er jagte fie, (zehnmal beflucht er die;) ö 
In einem Odem bis Paris. 


Ein andrer toͤdtet ſeine leeren Stunden 
Nicht bey der Tonne, nicht bey ſeinen Hunden. 
Was meinen Mann ergoͤtzt, (ihr Enkel glaubt ihre 

mir? 
Sind bunte Blaͤtterchen Papier; 6 
Sind, Muſe, ohne lange Fragen zu erwarten, 
Geſagt mit Einem Nachdrucksvollen Worte: 
Karten. . 
Sonſt ohne Sinn und Witz, allein 
Am Spieltiſch klug, galant, geſpraͤchig / fein, 
Iſt er, hey jedermann gelitten, 
Ein Kavalier von unbeſcholtnen Sitten. 
Und waͤr' ers nicht? Er kannte ja 
Spadillen vor dem großen A, 
Und eh' er ſchreiben konnt' und leſen, 
Gab er mit einem angenehmen Weſen, 


Und ſeltner Fertigkeit die Karten ſchon, 
a Und 
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Und lallte Stramaſet, und lallte Galadon , 
Was hat nun nicht, nach zwanzig durchgeſpielten 
Jahren, 
Der wohlverſuchte Mann in ſeiner Kunſt erfahren!! 
Wie manchen ſchweren Fall erlebt! 
Wie oft nicht von gerechter Wut gebebt; 
Wie oft nicht dem Pagat den Untergang geſchwo⸗ 
j ren, 
Wann er mit zehn Tarocks ihn a la fin verloren 
Dieß alles und noch mehr zu Stunden lang, 
Und wider allen euren Dank, 
Erzaͤhlt er euch mit unverdrofnem Munde, 
Und nennt gefliſſentlich euch Mann und Ort und 
Stunde. 


Ein andrer ſucht indeß, bey Feſten und bey 

Taͤnzen, 

In jeder neuen Kunſt der Grazien zu glaͤnzen. 

Wer ſpricht fol ſchoͤnes Nichts? Wer athmet ſo 
wie er, 

Von Balſam einen Frühling um ſich her? 

Als waͤr' Adon mit ihm in einer Form gebacken, 

So ganz beſtrebt er ſich, vom Kopf bis auf den 
Hacken 

Ihm gleich zu ſeyn. Ihr Maͤdchen, blickt ihn an! 

Die hat ein Felſenherz, die ihn entſiehen kann. 


25 
Ein 
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Ein andrer, dem die Einſamkeit gefällt, 

Durchreiſ't die ſchimmernde Romanenwelt. 

Da reiſ't ſichs leicht: man bleibt im Lehnſtuhl 

ſitzen, 

Und wird ſich hoͤchſtens nur das Hirn erhitzen. 

Da baut er bald mit jenem Engelsmann, 

Dem großen Robinſon, ein wuͤſtes Eyland an; 

Da raͤcht er bald das Ungluͤck was Baniſen 

Der wilde Chaumigrem erwieſen; 

Bald ſpricht er auch in einem edlern Ton 

So weiſe /faſt, als Seraph Grandiſon; 

Bald fuͤhlt er ſich, behext, wie Sylvio getrieben; 

In einem Schmetterling ein Fuͤrſtenkind zu lieben. 


Ein andrer, dem die Liebe nicht im Kopfe ſitzt, 
Lö ſcht, wie er kann und mag, die Glut die ihn erhitzt; 
Im Frieden bahnt er ſich den Weg zu neuen Siegen, 
Und aͤrndtet groͤßre Luſt von dieſen ſanftern Kriegen 
Wo man, wie uns Erfahrung ſagt, 
In wenig Fallen nur fein Leben wagt. 


Doch Freund! was foll ich dir mehr Wege 
nennen, | 

Auf denen junge Krieger zum Vergnügen rennen? 
Ihr heller Haufe jagt, zu weiſer Wahl zu ſchwach, 
Nur einem Schattenbilde nach. 
Du haſt, von edler Ruhmbegier beſeelet, 
Dir weit ein beßres Ziel erwaͤhlet. 
Erſticke nicht in deiner Bruſt die heilige Glut; 

Bl. Ged. II. Th. S Bes 
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Beſtege jede Furcht: die Tugend fodert Muth. 

Die Mute ſelbſt, die dich vom Helikon bemerken, 

Sie werden dir die ſchlaffen Sehnen ſtaͤrken. 

Oeffn' aber auch, bey aller ihrer Gunſt, 

Dein Ohr dem erſten Unterricht der Kunſt! 

Sie muß mit Muͤh' und Schweiß den jungen Dich⸗ 
ter ziehen, „ | 

Soll feines Namens Ruhm bey ſpaͤten Enkeln blühen. 


Vor allen nimm die Alten oft zur Hand! 
Vertraute der Natur, und mit der Kunſt bekannt, 
Durch ihre Werke beſſer, als durch trockne Lehren, 
Beweiſen fie, was wir aus ihnen erſt erklaͤren. 
In ihrem Ausdruck herrſcht Beſtimmung, Harmonie 
Iſtz ihr Geſang, und was ſie ſingen, fühlen fie. 
Von ihnen lerne, daß die Sprache, 

Dem Denken beyggeſellt, den Dichter ewis mache. 
Es iſt die Sprache nicht blos der Begriffe Kleid: 
Sie iſt, erhaben zur Vollkommenheit, 

Ein ſchoͤner Leib vielmehr, aus dem die Hoheit blicket, 
Die feine ſchoͤnre Seele ſch muͤcket. 

Verſaͤume nichts, was Richtigkeit und Kraft, 

Und Reiz den todten Worten ſchafft! 

Durch dieſe Wiſſenſchaft, drang einſt der Maͤonide, 
Bis zu der Goͤtter Ohr, mit ſeinem ewgen Liede. 
Im Ausdruck glaͤnzt Horaz durch eine weiſe Wahl, 
Und Maso iſt noch itzt des Woyhllauts Ideal. 


Wir aber großentheils, (ich ſag' es mit Erroͤthen;) 
Wir 
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Wir wollen ihre Spuren nicht betreten: 
Und hoffen auf das Lob der Folgezeit; 
Und fodern kühn Unſterblichkeit? 
Umſonſt! Apoll verkennt die Zuͤgelloſen Schreyer: 
Ihr Schimmer iſt erborgt, und Rauch find ihre 
Feuer. 
Es preiſe ſie, was auch Empfindung und Vernunft 
Dagegen ſagt, die Tagebuͤcherſchreiberzunft: 
Ihr Schickſal bleibt wie immerher entſchieden; 
Sie leben Einen Tag, und ſterben dann in Frieden. 
Freund! Laß uns wenig nur auf Lob und Tadel 
ſchaun, 
Und unſern Augen mehr, als fremden Augen traun! 


— — — 
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355 
An den Komates. 
1. 


N, Aohft zu bald von hier. Wie? riefen 
dich die Muſen, 

Rief dein Homerus dich aufs ſtille Dorf zuruͤck 2 
Wie? oder ſchlich ein warmer Liebesblick 
Zu deinem unverſchanzten Buſen, 
Der, ſo verſucht dein kuͤhner Muth auch iſt, 
Gerade zu und ſonder Liſt, 
Kaum einmal wiederholt, ich wette, 
Dein armes Herz entſſammt, dein Hirn zerruͤttes 

hatte? 
Wie? oder ſtand vielleicht Urania 
Auf ihrer heitern Warte da, 
Mit dir bereit, ſich in Aetheriſchen Revieren, 
Auf unentdeckten Pfaden zu verlieren! 
Bereit, zu zeigen, wie im Mond 
Die Narrheit ungekraͤnkt in allen Köpfen wohn, 
Und wann mit guten, wann mit boͤſen Inſſuenzen, 
Beym Niedergang und Aufgang Krebs und Wage 

glaͤnzen? 

Viel, 
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Vielleicht, daß in geheimer Dunkelheit; 
Das Raͤzelvolle Buch der Kuͤnftigkeit, 
Das noch kein Menſch verſtand, kein Menſch ver⸗ 
ſtehen ſollte, 


Sie dir, und dir allein entraͤzeln wollte. 


Freund! was dir immer auch dein ſtiller Aufenthalt 
Noch mehr verſprach: du fioheſt uns zu bald. 


Ja, tanzte ſchon im Schatten junger Meyen, 
Mit ihren Grazien, Cythere Guͤrtellos, 
Ertoͤnte ſchon die Luft von Flöten und Schalmeyen, 
Und Tellus öffnete den Blumentraͤchtgen Schooß: 
So rieth ich dir, mit allen Weiſen, 
Dem Chor der Freuden nachzuziehn, 
Der folgen Städte Rauch zu fliehn, 
Aufs Sorgenfreye Land zu reiſen. 


Allein, ſo folget dir die Langeweile nach, 


Mit hundert Stürmen heult der Unmuth um dein 


| Dach; 
Es eilt von Albion, aus ſeiner Felſenhoͤhle, 
Es eilet uͤber Land und Meer, 
er Unhold Hypochonder her, 
Und foltert deinen Leib, und foltert deine Seele. 
Dann ſchwindelt dein Verſtand, dann ſchmeckeſt du 
kein Buch, 
Umſonſt bemuͤhſt du dich, bey Geſuer zu? empfinden, 
Der Wahrheit helle Spur beym Mendelsſohn zu 
finden: 
er Dich 
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Dich heilet Tiſſot nicht, und Wolf macht dich 
nicht klug. 

Wenn dann noch ein wohlthaͤtiger Beſuch 

Vom naͤchſten Dorfe, die die leeren Stunden kuͤrzte, 

Und Kohl und Rüben dir mit guter Laune wuͤrzte; 

So aber hat den umgeſtuͤrzten Krug 

Der wilde Waſſermann bis auf den Grund geleeret, 

Ein weiter Ocean 

Verbirgt des armen Wandrers Bahn, 

Es ſcheint die Gegend umgekehret. 

Ii Veit, dein Nachbar, dann dir zum Geſpraͤch 
zu dumm, 

Und kannſt du dich mit deinem Junker nicht ent⸗ 
ſchlieſſen, 

Den warmen Pferdeſtall zum Zeitvertreib zu gruͤſſen, 

Und iſt dein Pfarrherr fromm und ſtumm: 

Weh dir! du wirft in wenig Jahren, 

Zum Heiligen vielleicht, vielleicht auch um — — 

Barbaren. 


Wohl alſo, dreymal wohl dem Mann, 
Der unabhängig auch in Staͤdten wohnen kann, 
Dem ſeine Wege nicht zur Winterzeit ver⸗ 

ſchneyen, 

Der, wann die kuͤhne Bosheit wacht, 
In Nebelreicher Mitternacht, 
Nicht Einbruch darf, nicht Moͤrder ſcheuen! 
Er zoͤgert in der Traͤgheit Armen nicht, 


> 
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RR SUR 279 
Den kurzen Schlaf verfcheucht der laute Ruf der 


Pflicht. 
Zwar heiſchet nicht ſein Stand verdungene Ge— 
ſchaͤfte; | 
Was ihn beſtimmt, iſt Wahl, iſt Kenntniß feiner 
Kraͤfte, 


Iſt der erhabne Trieb, erſt ſelbſt belehrt zu ſeyn, 

Und dann mit patriotiſchem Beſtreben, 

Des guten Samen auszuſtreun, 

Ein unbelehrtes Volk zur Tugend zu erheben, 

Sich wenn es moͤglich iſt! von eitler Abſicht rein, 

In dunkler Niedrigkeit, dem Wohl der Welt zu 

weihn, 

So find ihm Jahre lang, die beiten feiner Stun⸗ 
den, 

In aller Seligkeit der Wißbegier verſchwunden. 


Bald ſieht er, froherſtaunt, im Buche der 
Natur, 

Hier in des Meeres Grund, dort in der Himmelsſur, 

In Thaͤlern hier, und dort am heulenden Geſtade, 

Und in emvörter Luft der Allmacht lichte Pfade. 


0 a 
Bald ſieht er, wie untrüglicher Verſtand 
Den Sphaͤren ihre Kraͤfte zugewogen, 
Und dann für ewig mit verborgner Hand, 
Das Uhrwerk aufgezogen. 
Mit heilger Wolluſt ſieht er bald, 
S 4 | Im 
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Im Graͤnzenloſen All, der Freuden Aufenthalt, 
Nicht, was Truͤbſinnige mit Jammer oft entdecken, 
Ein weites Marterhaus voll eingebild'ter Schrecken. 
Er ſieht, wie Gott, der ſeiner Haͤnde Werk nicht 
haßt, i 
it allgemeiner Huld die Schöpfungen umfaßt, 
Und wie den Himmliſchen, bey einem fruͤhern Leben, 
Er nur ein groͤßres Maaß von Seligkeit gegeben. 
Bald fuͤhrt er vom Olymp, der Seele muͤden Blick, 
Zum engern Horizont, und auf ſich ſelbſt zuruͤck. 
Hier ſieht er einen Gott, mit geiſtigem Vermögen 
Der Weſen Grund, das Reich des Moͤglichen 
durchſpaͤhn, 
Was war, was iſt, was kommen wird, verſtehn, 
Begriffe zeugen, und nach Willkuͤhr ſich bewegen. 
Und eben dieſen Gott, mit Thraͤnen ſieht er ihn, 
Von feiner angeſtammten Groͤſſe 
Herabgeſunken, ihn, in eines Wurmes Bloͤſſe, 
Der Sinnen Knecht, von ſchaͤndlichen Begierden 
gluͤhn. 
Verſcherzte Wuͤrde wieder zu gewinnen, 
Wag er es dann die Mittel auszuſinnen. 
Er findet fe, der keuſchen Wahrheit Licht 
Umleuchtet ihn; fein Gluͤck it feine Pflicht. 
O, eine leichte Pfſcht: das hoͤchſte Gut zu lieben, 
Sein eigner Freund zu ſeyn, 
In weile Gute ſich zu uͤben, 
Und alles um ſich her erfreun! ts 
Wenn 
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Wenn dann, zu ſtetem Grübeln nicht geſchaf⸗ 
fen, 
Ihm Glut und Kraft entgehn, die Nerven ihm er⸗ 
ſchlaffen, 
Verlaͤßt er bald ſein Haus, ſieht auf beſchneyter 
Flur, 
Im heitern Winterſchmuck, die freundliche Natur, 
Beſucht den Freund, beſucht die Huͤtte 
Verſchaͤmter Armuth, eilt verlaßner Waiſen Bitte 
Mit milder Hand zuvor, nuͤtzt hier durch klugen 
Rath, 2 
Dort durch das Beyſpiel einer edlen That. 


Bald ſucht er, zur Erholung, in Geſchichten 
Der Vorwelt ſich zu unterrichten. 
Er ſieht verborgne Weisheit uͤberall, 
Durch Tugenden ein Volk ſich aus dem Staub' 
erhohen, 

Zum Schrecken aller Welt Tyrannen untergehen. 
Die Wolluſt foͤderte ſtets ihrer Diener Fall. 
Scheinbarer Thaten Glanz kann oft durch Neuheit 

blenden; | 
Die Wahrheit aber reißt, mit ſtets gerechten Haͤn⸗ 
den, 
Den Lorbeerkranz, den ſeine Zeit ihm gab, 
Dem Sieger Perſſens von ſeinen Schlaͤfen ab. 
Der Gothen Karl, den jeder Knabe kannte, 
Der Kronen gab und nahm, er, den ein falſcher Streich 
S 1 Des 
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Des muͤden Gluͤckes zum Euxin verbrannte, 
Gilt allen Klugen itzt Cervantes Helden gleich. 


Oft uͤberſieht er auch die groſſe Menſchenheerde, 
Die mit ihm Einer Mutter Erde 
Das Leben dankt, er ſieht dort, von unreifer Art, 
Ein kraͤnkliches Geſchlecht von Maͤnner ohne Bart, 
Beſtimmt vielleicht, nach wenig Menſchen Leben, 
Aus harten Feſſeln ſich zur Freyheit zu erheben. 
Dort trift er Menſchen, die am hellen Mittag blind, 
An Geiſt und Koͤrper ſchwach, beſeelte Leichen ſind, 
Und dort ein gluͤcklich Volk, dem alles Wiſſen fehlet, 
Ein Volk, das aus Inſtinkt das Gute ſtets erwaͤhlet. 
Und Tugend ſieht er unter allen Zonen, 
In weiſſer und in ſchwarzer Haut, 
Und Laſter oft, davor dem dummen Kaffern graut, 
Gepflegt im Mittel aufgeklaͤrter Nationen. 


Abwechſelnd ſucht er dann mit allen Meiſter⸗ 
ö ſtuͤcken 
Des Witzes und der Phantaſie, 
Mit allen Gattungen von Harmonie, 
Die muͤde Seele zu erquicken. 
In Poricks reizender Karrikatur 
Belacht er dann die Hocker der Natur, 
Sieht um ſich her, mit launiſchen Geberden, 
Den Kuͤſter und den Probſt, den Junker und den 
Knecht, | 
Selbſt 
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Selbſt Evens luͤſternes Geſchlecht, 
In Ne und in Galopp, auf eignen Stecken⸗ 
pferden. 
Im Fielding trifft er dann 
Die Narren jeder Art und jedes Standes an: 
Er ſieht, wie in der Welt, das Laſter oft mit 
ar Schrecken, 
Sich in der Heiligkeit erborgte Tracht verſtecken, 
Den dreiſten Boͤſewicht, ſieht er beerbt, geehrt, 
Die Tugend auf der Flucht, und Unſchuld, ungehöͤrt, 
Des boͤſen Leumunds Laſt, gehoͤhnter Armuth 
Plagen, 
Der Bosheit Feſſeln ſelbſt, in ſinſtern Kerkern 
tragen; 
In Augenblicken oft ein andres Spiek gemiſcht, 
Die falfche Larv' erkannt, den frommen Schelm 
erwiſcht; 
Er ſieht ein gutes Herz oft in der Bruſt des Gecken. 
Und keines Menſchen Tugend rein von Flecken. 


Dann alanzet feiner heiſſern Phantaſte, 
Im koͤniglichen Schmuck die hohe Poeſte. 
Sie fuhrt ihn itzt durch Heerdenreiche Matten, 
Wo Tityrus, in breiter Buchen Schatten, 
Auf Blumen hingeſtreckt, das Gluͤck der Goͤtter 

fühlt, 
Und feiner Dorilis ein ſuͤſſes Liedchen ſpielt. 
Urploͤtzlich aber ſchlaͤgt ein fuͤrchterlich Getuͤmmel 
Sein 
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Sein Ohr, die Erde bebt, fein Auge fieht den 
Himmel 

Nicht mehr, Mark’, der mit taufend Stimmen ruft, 

Erhitzt die Kämpfer, Wie beſtuͤrmter Meere 

Getoͤs' am Felſenufer, ſo erfuͤllt die Luft 

Der Kriegeswagen Donner, das Geraͤuſch der 
Heere. ö 

Vom Blute ſchwillt indeß, bis in den Ocean, | 

Der rauſchende Skamander an. 

Er ſieht erſtaunt, die Wut der Sterblichen zu 
daͤmpfen; 

Die Blitze Jupiters vom dunkeln Ida kaͤmpfeu; 

Die hohe Juno ſelbſt verlaͤßt den goldnen Thron, 

Und raſet wider Jlion. 

Dann eilet er, der kriegeriſchen Scenen muͤde, 

Mit feiner holden Führeriun, 

Zu Amors Myrtenhain, und Bachus Lauben hin, 

Wo mit Anakreons, und Gleims, und Utzens Liede, 

So mancher Silberbach das enge Thal durchrauſcht, 

Und marcher Juͤngling, ans Scftade 

Gefeſſelt, eine ſchwimmende Naiade 

Sich, ach! zu langer Qual, belauſcht. 

Dann heben ihn, o Göttin, deine Flügel 

Zum Helikon, der über alle Huͤgel 

Boͤotiens bis in den Hmmel ragt; ; 

Hier geht er oft auf unerfloanen Höhen, 

In Sternenloſer Muternacht, 

Den Saͤnger Thebens und Alcaͤen, 

Und 
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Und feinen juͤngern Liebling ſich ergehen, 
Den erſten der in Rom ein Griechiſch Lied gewagt. 
Hier ſieht er Deutſchlands Barden alle wallen, 
Die Namlers Unterricht und Beyſpiel zog, 
Und nie der Unſinn, allen zu gefallen, 
Und nie der Flitterſtaat von Albion betrog. 
Dann gluͤht gemach ein patriotiſch Feuer 
In ſeinem Buſen auf. Es iſt geſchehn: 
Sein Trieb reißt ihn dahin, er kann nicht wieder⸗ 

| ſtehn, 

In ſeiner Hand ertoͤnt die bloͤde Leyer, 
Die Menſchlichkeit und Recht, auch ungehoͤrt, 
Aus inniger Empfindung lehrt, 
Den Liebreiz ungeſchminkter Tugend preiſet, 
Sich keuſcher Liebe nicht und unentweihtem Wein; 
Gelehrtem Duͤnkel ſich allein, 
Und falſchem Witze widerſpenſtig weiſet. 


Am Ende ſeines Wegs beut ihm der Abend 
dann, 
Bald in erwaͤhlter Freude Kreiſe, 
Beym weiten Deckelkrug, nach Deutſchlan ds alter 
Weiſe, 
Ein Herzerheiterndes, geſundes Lachen an; 
Bald zu Terpſichorens und Komus Feſten 
Eilt er, mit einer bunten Schaar von Gaͤſten, 
Die Wolken ſeiner Seele zu zerſtreun, 
Und ungebundener und lauter ſich zu freun. 
Hier 
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Hier draͤnat die Freude ſich allen feinen Sinnen, 
Hier will ein zaͤrtlich Lied ſein fuͤhlend Herz ge⸗ 
winnen, | 

Dort winken holde Tänzerinnen, 

Der ernſte Spieltifch hier, und dort die Symmetrie 

Der Kochkunſt, und der Taumelbecher Harmonie. 

Er, den des Weines Duͤnſte nie berauſchen, 

Studiert den Menſchen hier, aus ſeinem Hinterhalt 

Wagt eck: auch in der luſtigen Geſtalt, 

Verlarvte Thorheit zu belauſchen, 

Zum Rödſenfarbichten verbreiteten Panier, 

Verſammlen Amor und Cythere, 

Von Helden und Heldinnen, hier 

Siegreiche, dort bezwungne Heere. 

Den raſenden Tumuit der unentſchiednen Schlacht 

Beränftiget oft Enes Blickes Macht. 

Der ſchöne Liebling koͤmmt als Sieger aus dem 
5 Streite, 

Und glänzt ein junger Gott, an feiner Göttin 

Seite. 

Mit hohlem Aug’ indeß ſieht auf die Koͤnigin 

Des Bals, die neidiſche Geſpielin hin, 

Die ihr, dafern fie ſich durch ihren Fall erhoͤbe, 

Die Blattern allenfalls zum andermale gabe. 

Auch drehet hier die Eitelkeit 

Ihr farbicht Rad, die bald in Hoͤſiichkeit 

Den hohen Sinn verbirgt, und nur mehr Stolz 

bezeuget, 


* 
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Je tiefer unter uns fie jich herunterbeuget. 
Bald einen jeden, ohne Scheu, ö f 
Mit ihrem Thun es ſagt, mit allen ihren Mi⸗ 
x nen, 
Daß uͤber ihm ſie weit erhaben ſey, 
Er nur geſchaffen ihr zu dienen. 


Oft folgt er, ſchoͤn gepaart, 

Dem Schellenklang der bunten Schlittenfahrt. 

Oft locket ihn zu ihren ſuͤſſen Spielen 

Thalia, die des Lebens Scenen mahlt, 

Und, wann ſie lehrt den Werth der Tugend 
fuͤhlen, | 

Das Laſter zuͤchtiget, und Spott den Gecken 
zahlt; J 

Oft im Kothurn, mit ihrer Heldenmine, 

Von Lieb' und Zorn entbrannt, 

Und Urn' und Dolch in ihrer Hand, 

Beſteiget ihm Melpomene die Buͤhne, 

Germaniens Melpomene, die noch vielleich 

Den ſtolzen Nachbarinnen weicht; 

Bald aber ihren Weg, durch taufend Schwierig⸗ 
keiten, 

Sich zur Unflerblichkeit wird ſelber zubereiten. 


Freund! wenn vielleicht dein Dorf auch Win⸗ 
i terfreuden hat, 
Uns unbekannt in der verwoͤhnten Stadt, 
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So laß uns ihren Reiz in vollem Lichte ſehen: 

Wir wollen willig dir den Vorzug eingeſtehemi 

Lacht aber uns ein guͤnſtiger Geſchick, 

Ließ ſich zu uns die beßre Luſt hernieder: 

5 ſleuch, du meiner Scherze Freund und mei⸗ 
ner Lieder, 

An meine treue Bruſt, die nach dir klopft, e 


\ 
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4 
An den Herrn Praͤſidenten von Rohr. 


2 * 


Al er iſt uns entriſſen, 
Auch B““ flieht dieß dunkle Land 
Des Kummers; eine Welt, von der wir wenig wiſſen, 
Iſt itzt ſein Vaterland. 
Wir aber klagen ihn mit ganzen Thraͤnenguͤſſen; 
Zu nahe war er uns verwandt. 
O, Schickſal! welch ein Band haſt du zerriſſen; 
Die Jugend knuͤpft' es ſelbſt mit muͤtterlicher Hand. 


Mein Rohr! ich wein' um dich, Er fodert 
keine Thraͤnen; 
An ſichern Ufern ruht ſein muͤder Fuß, 
Von weitem hoͤrt er nur empoͤrte Wellen toͤnen, 
Von weitem ſieht er nur geborſtner Wolken Guß, 
Und uͤber ihm, befreyt vom raſenden Getuͤmmel 
Des Ungewirters, lacht ein ewig heitrer Himmel. 


Du aber bleibſt im offnen Meere, die Gefahr 
Umringt dich — Er, der dein Begleiter war, 
Laͤßt dich zuruͤck, dieß fodert Zaͤhren. 

O, Freund! es faͤllt der ungeſtuͤme Schmerz 
Zu maͤchtig an dein unverwahrtes Herz. 
Bl. Ged. II. Ch. T So 
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Ss ſtark du biſt, wirft du ihm doch nicht wehren, 
So laut die Weisheit ruft, wirſt du ſie doch nicht hoͤren. 


Nicht hoͤren? — Auch nicht ſehn? — 
Blick auf! mit gleicher Milde, 
Und ganz ſo gut, und ganz ſo ſchoͤn, 
Stralt auf verwuͤſtete Gefilde 
Die jugendliche Fruͤhlingsſonne nicht. 
Blick auf! ich ſinge kein Gedicht. 
Siehſt du das ſuͤße Madchen nicht? 
Trinkſt du nicht Troſt aus ſeinen Blicken? 
Nicht weile Zunerficht? 
Nicht Stärke, nicht Entzuͤcken? 
Ein ganzer Himmel ſtralt aus ſeinen Blicken, 
Dein krankes Herz mit Wonne zu erquicken. 


Wohl dir, daß du ein Maͤdchen haſt! 
Die Vorſicht gab es dir, in Kummervollen Tagen, 
Des bangen Lebens Laſt 
Mit dir vereint zu tragen! 
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An eine Freundinn. 
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Mir du dir ein dauernd Wohl bereiten, 

Und vor andern gluͤcklich ſeyn; 

O, ſo folge nicht der Leidenſchaft allein, 

Klugheit muͤſſe deine Liebe leiten! 

Kinder, die nur auf das Aeußre ſehn, 

Finden leichtlich tauſend Dinge ſchoͤn: 

Einen Apfel, der im Sommerſtrale gluͤhet, 

Aber dem betrognen Naͤſcher bald den Mund zu⸗ 

ſammenziehet, 

Oft ein 1 8 das dem Raͤuber, der es unvor⸗ 

ſichtig brach; 

Wit des Suauchs verborgnen Stacheln in den kuͤh⸗ 
7 nen Finger ſtach. 
Anders iſt die Wahl des Weiſen, der nicht 

jedem Scheine trauet, 

Der durch allen Glanz der Schale auf den Kern 

der Dinge ſchauet, 

Um des friſchen Schimmers willen, nicht den goldnen 

Apfel wählt, 
Der in feinem Eingeweide den verhaßten Wurm 
verhehlt. 
T 2 Wenn 
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Wenn er fo des Gluͤckes Flügel bindet; 
Iſt es Wunder / daß er Roſen unter ſeinen Fuͤſſen 
ſindet? ö 
. Wunder daß die Goͤttinn unverſtellter Zaͤrt⸗ 
lichkeit 
Ihm des Himmels reinſten Nektar aus gefüllter 
Schale but? 
Holde Freundinn! reiche deinem, durch die Klug⸗ 
heit dir erwaͤhlten, 
Durch die Liebevolle Tugend dir vermaͤhlten, 
Den geweihten Becher hin: 
Dann wird unter ausgeſuchten Freuden, 
Eures Lebens Fruͤhling ſcheiden, 
Und des Alters reife Liebe noch in eurem Herzen 
gluͤhn. 


Zn⸗ 
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Zugabe. 


— — — Nihil amplius oro, 
Maja nate, niſi ut propria hæc mihi munera faxis. 
Horat. ſatyr. lib. II, 6 


| M. iſt mein gutes Gluͤck genug: 

Ein kleines angeſtorbnes Gut, 

Darauf kein Fluch 

Betrogner Waiſen ruht; 

Und daß ich nicht der Erdengoͤtter Huld, 

Und rauher Glaͤubiger Geduld 

Erſchmeicheln darf, und unverdicktes Blut 

In meinen Adern rollt, 

Und mit natuͤrlichem Verſtand, 

Erziehung, frohen Geiſt und Redlichkeit verband; 
Und daß Urania, mein Leben 

Mir zu beſeligen, zu mancher Wiſſenſchaft 

Die fromme Laute mir gegeben, 

Die unerkaͤuflich iſt, gefeyrtes Laſter ſtraft, 
Und keinen Thoren lobt, und keine Wolluſt lehrt, 
Und Gott, und jede Tugend ehrt; 

Und daß ein Freund, aͤcht wie gelaͤutert Gold, 
Daß mich mein Gauſe liebt. — Sollt ich bey 

dieſem Gluͤck; 

s T3 Die 
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Die Liebe ſchlieſſ' ich ein, 

Und einen jaͤhr'chen Zoll vom Traubenreichen Rhein, 

Nach Gold und Purpur luͤſtern ſeyn; 

So haͤtt' ich nicht verdient des Himmels Freund 
zu ſeyn; 

So werde mir mein ganzes Wohl genommen, 

Und lehrreich Ungluͤck muͤſſ' auf meine Tage kommen. 
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